
wachsendem Umfange ihm zuwiê  aue Voraussetzungen in glüetuchster Weife 
vereinigte.

Gürtler der am 14. Oktober I863 geboren wurde, widmete ßch nach Besuch 
des Friedrichŝ Realgvmnaßums in Berlin zunächst dem Studium der technischen 
Wissenschaften an der Technifchen Hochschule Eharlottenburg, die er nach Vier̂
jährigem Besuch und Ablegung der ersten âuptprüfung im N̂aschinenbaufach
als Regierungsbauführer verließ.

^nit dem Jahre 1887 begann jedoch fchon feine Tätigkeit auf dem Gebiet, da^
er Jahrzehnte hindurch in raftlofer Arbeit befruchtet hat: Gürtler wurde eehrer 
der Textilfachfchulen in Krefeld, dann in Spremberg, und erhielt im Jahre 1890 
die l̂ eitnng der Wertmeifterfchnle für Weber in Sommerfeld übertragen. Jm 
Jahre 1893 erfolgte feine Berufung als Direktor der Städtifchen Webefchule in 
Berlin. Drei Jahre fpäter begann unter feiner entfcheidenden Beteiligung die Durchführung der Neuordnung nnd Itengeftaltnng der preußifchen Wedefchnlen, eine Aufgabe, für die Gürtler inzwifchen durch umfangreiche Studienreisen in Bayern, Sachsen und in der Schweiz vorbereitet war. 1898 wurde ihm der 
Profefsortitel verliehen; das Jahr 1901 brachte feine Ernennung zum Direktor 
der neu begründeten Technischen Jentralfteae für Textilindnftrie, das Jahr 1904 
die znm nichtständigen Mitglied des Patentamtes im Itebenamt.

Im Jahre 1905 erfolgte dann feine Berufung in das Landesgewerbegmt und
damit fein Eintritt in das preußifche ^Ninifterium für Handel und Gewerbe, dem 
er feit 1906 als Geheimer Regierungsrat und seit 1920 als ^Ministerialrat 
angehört.

Das Sind die anßern Merkmale feiner Entwicklung. Was zwifchen diesen
Taten an grundlegender Arbeitsleiftnng liegt, läßt ßch in knappen Umrissen kaum 
kennzeichnen. Gürtler ift der eigentliche Schöpfer der preußischen Textilfachschulen
in ihrer hentigen Gestalt geworden; mit dem ̂ Werden und Wachsen dieser Schulen, 
deren Ituf ßch weit über Deutschlands Grenzen in das fernste Ausland hinein 
verbreitete, gewann feine Lebensaufgabe Inhalt und mit der zukünftigen Ent̂  
Wicklung derselben wird auf lange Jeit fein Itame verbunden bleiben.

Schule und Wirtschaft waren gleicherart ihm vertraut; die technischen Bildungsstätten, die er betreute, fouten vor allem Helfer der Praxis fein; auf
raum einem anderen Gebiete des Vildnngswefens in diefe Verbindung eine so 
zweckmäßige, von fachlichem Verständnis und einmütiger Zielrichtung getragenegewesen wie bei der Textilwirtschaft.

S o  werden nicht nur ,,seine Schulen" und die mit Gürtler in treuer Kollegen. 
schaft vereinten Schulleiter und Lehrerschaften feinen Abschied bedauern -  auch
weite Kreise der Industrie werden feine fördernde, auf eine reiche r̂fahrnng ßch 
stützende Mitarbeit vermissen.

S o umfangreich nun auch diese Tätigkeit des ,,Fachschulreferenten" war, so ist
damit doch nur ein Teil seines Ŵirkens gekennzeichnet; bis zur Berufung der 
Oberregierungsratinl Erna Albrecht in das preußische Handelsministerium war 
Gürtler der alleinige Referent für die N̂ädchenfortbildungsschulen und die mit

 ̂Bn^ouchen tßi die ̂ berregierungsrätin ̂ lbrechr ̂ ur ̂ inifterialrätin ernannt worden.



diesen im Zusammenhang stehenden mancherlei Fachschulen Air die weiblichen ^  
ruf^ soweit dafür der preußifche ^Ninifter für Handel und Gewerbe zuständig ift.
Jn dieser Eigenschaft hat Gürtler nicht nur durch seine Beteiligung an der gesetzt 
geberischen Tätigkeit und durch Schaffung der eehrplane die Berufsschule für 
Mädchen in ihrer jetzigen erfolgßcheren Ausgestaltung wefentlich mit beeinflußt,,
sondern er hat auch die Grundlagen der Gewerbelehrerinnenbildung mit au^. 
gearbeitet und ist zu einem der erfolgreichsten Förderer des Arbeitsfeldes der
berufstätigen Frau überhaupt geworden.

Wenn heute in Preußen viele der von den Frauenverbänden vor Jahren auf̂
gestellten Siele -  erinnert sei neben den Gewerbelehrerinnen^Seminaren an die 
^daushaltnngsschulen, die AnsdildUngsgelegenheiten für ^anshaltlehrlinge nnd
für ̂ oanshaltpßegerinnen, an die höhere Fachfchule für Frauenberufe u. v. a. m. -  
erreicht wurden, fo gebührt ein nicht geringer Teil des Tankes diesem ^Nanne, 
der für das Wefen und Wirken der Frau ein feines Verständnis zeigte nnd dem 
es befonders am Kerzen lag, neue Bildung^ und Vernfsmöglichkeiten der Frau 
nur unter Beachtung der befonderen Anlagen und Befähigungen des weiblichen 
Gefchlechts zu fchaffen.

So werden dem "lieben Geheimrat Gürtler" bei feinem Abgänge aus den ver. 
fchiedenften Volksfchichten und aus vielerlei Mittelpunkten fachlichen Pildungs^ 
wefens Gefühle des Tankes und der Verehrung folgen. Seine Weife des Wir  ̂
kens wird nm deswiuen noch für lange Seit lebendig bleiben,. weil sie mit einer 
freundlichen,. gewinnenden Liebenswürdigkeit seines Menschentums Sich verband 
und weil Sie -  weit ab von allem Rur^Geheimrätlichen -  von einem klugen 
Verständnis für das Leben nnd alle feine Außernngen erfüllt war. Daß es ihm 
vergönnt fein mög^ auf die Erfolge feines Wirkens noch viele Jahre in glücklicher 
^Nnße znrückblicken zu können und daß ihm die Genugtuung der erfolgreichen
Fortfetznng feines Schaffens in anderer .ldand werde,. das ift der Wnnfch, mit dem 
die "Blätter für Vernfserziehung" die Surrnhesetzung diefes ^Mannes in anf̂  
richtiger Verehrung begleiten. V .

Jugend und Alter in der modernen Gesellschaft.
Von Eugen Rofenftock.

Andere Seiten haben über Jugend nnd Alter nicht zu philofophieren brauchen.
,,Vor einem grauen Haupte fouft du aufßehen" und "Jugend hat keine Tugend": 
das waren so Worte, mit denen man anskam. d̂ent ist es nicht.so. ^Nan wird 
nicht von auein mit Ehren alt. Deswegen bemühen ßch die eeute krampfhaft,. 
ewig jung zu bleiben. Eine lächerliche und zugleich rührende Bemühung hat 
eingesetzt, um ßch zu verjüngen und zu verbindlichem

I. T ie  unmoderne G esellschaftsordnung.
Die moderne Gesellschaftsordnung scheint also dem ,,in Ehren alt werden" 

nach ihrer Struktur besondere Schwierigkeiten zu machen. Und fo ift es in der



Tat. Es erscheint mir richtig, die Notwendigkeit aufzuzeigen, heute Jugend 
und A lter bewußt zu ordnen, w ie sie aus unseren Gefellschaftszuständen langsam
erwachsen iß.Stellen wir einmal der modernen Gesellschaftsordnung einen Augenblick 
die unmoderne gegenüber. ^Bas sehen wir dort 7 ^n der unmodernen Welt
fallen die Rangstufen des Alters: Vater und Mutter im ^daus und die Amts^und ^Würdenträger im Volk zusammen. Tenn nur Hausvater und Hausmutter
haben ein Am t. Die Amter sind im ^daus erblich. Fleisch und Blut rücken 
also in die Würde des eigenen Erzeugers nach. Der Vater weiß vom ersten 
Augenblick, wer ihn ablösen wird, und er hat Jahrzehnte dem nahe gestanden, 
den er abgelöst hat. S o ift er eingekeilt in die Generationenfolge. Erbfolge und 
Nachfolge sind eins. Man nennt damals auch das, was wir heute Nachfolge 
nennen, Erbfolge. Das Wort Erbfolge hat also damals eine öffentlich-rechtliche 
Bedeutung neben der privatrechtlichen. Man folgte nur deshalb in das Ver^ 
mögen, weil man auch in das Amt folgte. Durch diese Einheit von Erb̂  und Rachfolge vollzieht sich in solcher Ordnung eine Produktion durch Däuser, in 
Däusern. ^Nan darf diese Produktionsweise natürlich nicht mit dem Begriffder Hauswirtschaft  ̂verwechseln. Es handelt sich nicht um eine Wirtschaft fürs ^aus, sondern um eine Produktionsweise durch Däuser und in Däusern.

Auch der Handwerker, der für den städtischen Markt arbeitet, produziert im ^ans mit Weib und Kind, Knecht und Magd, mit allem, was fein ist. Dies
^aus des kleinen Katechismus ist die Jene, in der gemirtschaftet wird. Das ift 
die Stelle, in der die Produktionsmittel bereitgestellt werden in Form des 
Lmndwerkstückes, des Arbeitsraumes; aber auch die Produktionsmittel in Form 
der Arbeitskräfte. Das L,aus ift die Pflanz und Brutstätte für die Arbeite 
kräfte im weitesten Sinne. Und weil in jedem Auaenblick dem ^aus die dovvelte Ausaabe oblieat. vrodu îeren und den Produzenten bervor^ubrina ,̂ Meiner 
und Gehilfen  ̂deswegen ist in keinem Auaenblick bei der unmodernen Gesellschaft 
her Vlick des Menschen auf den Schü ênaraben der Arbeit allein konzentriert,. sondern zugleich aus das t̂ekrutendevot hinter der Front. Das heißt: in jedem Augenblick trifft jeden Hausvater ganz gleich die Sorge für die Produktion desTages und die Reproduktion des Mensehen. jedem Augenblick muß er nicht 
nur das Stück machen, sondern muß sich gleichzeitig den Kopf zerbrechen : wo kommtder wieder her, der das Stück wieder machen kann̂  Tie Arbeitsteilung zwischen 
betrieb und Schule ist ia damals noch nicht erfunden, und so hat das alte ^daus, 
das uns so rein natürlich vorkommt, eine geistige Funktion, nämlich die geistige 
Aufgabe, das Wirtfchaftsame immer wieder sicherzustellen dadurch, daß Men  ̂scheu hervorgebracht werden, die das tun können. Tie Berufe waren damals im wesentlichen erblich, man hatte Geburtsstände. Jn der Monarchie herrschte 
die Erbfolge, ebenso im ^Bauernhof und bei den Handwerkern. ^ier erzählt 
man wohl die eigenartige Sache: Tie ̂ andwerksmeisterin hatte nie den passen̂  
den Mann, entweder er war zu jung oder zu alt; denn die Aunve heiratete den Gesellen, narb sie, so konnte der von ihr auf den wieifterftuhl geholte Altgeselle 
als alter ^otann die junge hübsche Frau heiraten, die ihn nun wieder um ^ahr^



zehnte überlebte. Weshalb denn aber 7 Weil sich diese Menschen damals mit 
ihrer ganzen Person in Ehe und Erbe unterwarfen einer geistigen, einer Volks. 
wirtschaftlichen, einer organisatorischen Aufgabe, nämlich der Reproduktion
des Produzenten. Das ist eine außerordentliche Pflichterfüllung; Unterordnung 
der Menschen unter eine Funktion, die man damals anders nicht zu leisten verstand.

^vir haben das heut auseinandergefällt : wir haben das Tgort "Erbe  ̂enterbt, 
indem wir es nur auf G esund Gut beschränken und die Nachfolge in den Wir  ̂
kungskreis des Toten, in feine gesellschaftliche Funktion überhaupt nicht mehr 
in die Erbfolge hineinsehen, sondern es irgendwelchen ^Nächten überlassen,, diese 
Rachfolge zu bestimmen. ^Benn aber der Erbe so umfassend erbt wie in alter 
Seit, so ist er in jedem Augenblick des Tuns nnd bei jedem Gedanken dessen, 
der die Funktion augenblicklich bekleidet, mit drin. ^nan nennt diese ^Wirtschafte
weife die traditionalißische ^Wirtschaftsweise. Lm modernen Wirtschaftsbetrieb 
natürlich ist es unbegreiflich, wie man traditionalistisch arbeiten kann. Aber in 
einer Ordnung, in der Erb̂  und Rachfolge zusammenfallen, wo man es ßch nicht 
anders denken kann, als daß man einen Stammhalter erzeugt, damit er die 
Funktion des Vaters wieder erfüllen rann, nt es fetbfwernändnch. ^n der nn̂  
modernen Gesellschaft ist der Einzelne nur Platzhalter, nur Funktionär zwischen 
Vater und Enkel. Die Weit aina unter an her Steüe, die man produktiv gestaltet
batten wenn man den Sohn nicht hatte. Man hatte vielleicht eine Schule auf̂  
gebaut, ein Amt im Volke errichtet. Heute sorgt man,. daß es in den Staats  ̂
hanshalt ausgenommen wird, damit es sich hält und verewigt wird. Damals
verewigte man sich nur, wenn man einen Sohn hatte. Der Etat war auch ein 
^daushaltsetatl

Deswegen mußte man damals einen Sohn haben, weil man nur dadurch das 
Beste, was man hatte, vererben konnte,nämlich die Tätigkeit,. die Funktion. Und
wenn ^nelchtal in Wilhelm Tell sagt: "Jhr wünscht Euch einen tugendhaften 
Sohn  ̂ so ist ha nicht das Aöort tugendhaft in dem banalen Sinne gemeint̂  den es heut bekommt, sondern einen Sohn, der einmal dieselbe Funktion erfüuen
tonne wie fein Vater, der ebenso tüchtig, so tauglich sei; nicht einen Sohn, der die Güter nur übernähme. Unsere moderne Entkräftung der Erbfolge, die Aufspaltung ̂
in Funktionsnachfolge und private Erbfolge siegelt sich in der Entkräftung des
Wortes ,,Tugend^. Wir sind immer moralischer geworden, ie weniger diese Moral 
von Bedeutung war für den Volkszusammenhang, den Aufbau der Gesellschaft.Tugend hieß einst tauglich. Daraus geht hervor, wie man durch das .̂ erauŝ  laugen des Wortes Erben eine ganze ^Belt abgebaut hat, eine Welt, in der
man in jedem Augenblick arbeitete unter dem Truck der Verantwortung: Wie 
wird der nächste diese selbe Arbeit gleich gut tun 7 ^eut ist es soe daß der Leiter 
eines großen Betriebes überbauvt nicht fünf Minuten Zeit hat, û überlegen: 
wer wird die Sache nach mir machen 7 Und so nü t̂ es nichts, wenn einer ein 
großes ^Berk aufbaut, es verfällt mit seinem Tode (S tinnesh. ^n dem un̂  
modernen ^Wirtschaftsbetrieb wurden 12 Stunden von den 24 des Taaes der Erziehung des Nachwuchses aewidmet. Das aemeinsame ^est. der gemeinsame 
Kircbaana. das aemeinsame Tiübaebet von Alter und Jugend, das alles mar



notwendig: denn was lernten die iunaen Menschen von ibren Vätern 7 Sie lernten das Recht kennen. rückten von selbst heran an die Autorität. die das Alter im Tort batte: und so siel die Krone von selbst auf ne. die bis dabin im 5̂aus 
der Vater aetraaen batte. Ten Uberaana von Alter auf Juaend so sicher wie
msalicb û stellen. war die âuvtaufaabe. und der wurdelr^^^itovter^aebra^t. 
Die Hälfte der êie aina auf die Erziehung des Nachwuchses. und ôar in
Formen. die wir beut als Er^iebunasformen aar nicht mehr beareifen: Zeremonien 
und Bräuche^ Formeln und Sprüche waren keine Seitverschwendnna: die eente 
damals lernten eben nicht ans Büchern^ sondern betrieben das anders. Aber
es war so, daß in dem Torfe das ganze Bauernrecht durch 1000 Jahre überliefert 
werden konnte, ohne daß die Menschen lesen oder schreiben konnten. ôeut ist 
fast niemand fähig, einen t̂echtssatz hervorzubringen. Daran ermessen wir, daß 
diese Menschheit rechtlich, sittlich gelebt hat, obwohl nur der Vater den Sohn 
erzogen hatl ^n dem alten Wort "Erziehung  ̂steckt eben noch die volle Sucht, 
Aufzucht derselben ^Nenfchenart. Jucht war das Problem, das in der alten 
Gesellschaftsordnung in den Däusern bewältigt werden mußte. So wie Pferd 
und Itind gezüchtet wird, so wird da der Rachwuchs gezüchtet. Und wenn
Walter von der Vogelweide sagt: "Riemand kann mit Gerten Kindeszucht 
behärten" so meint er damit die gute Sucht, den Schlag, die Art, kraft der 
der Apfel nicht weit vom Stamm fällt. Also, es ist etwas ganz Umfassendes an Sachleistung, was dem Betriebsleiter damals aufgetragen ist. Er ist Betriebŝ  
leiter plus Erzieher; Erzieher aber in viel umfassenderem Sinne, als wir heute 
das Wort gebrauchen.

Wir haben ans dem Erzieher den gemacht, der die Kinder erst, nachdem sie 
da Sind, znrechtftntzt; damals ift der Erzieher in vollem Sinne auch für die 
Auswahl der ^Mutter verantwortlich, für feine eigene Gefundheit verantwortlich; 
das ift Jncht in dem vollen S in n e, wie sie heute unfere t̂asseleute wieder suchen 
und nur rein körperlich mißverstehen. Unter N̂enfchen gibt es die Jucht nie ohne 
die geistige Prägung durch Acht und Beruf.

2. Betrieb und Schule.
Es besteht heut eine fast abfolnte Scheidung zwifchen dem Schulwesen und der 

Vetriebsform.̂  Man muß zunächst die Ungeheuerlichkeit sehen, die in dieser
Teilung liegt. Denn nur dann sieht m an, daß die Verscbulmta Deutschlands 
und die wilde Betriebsam keit unserer W irtschaft ^mei Seiten desselben Vorgangs 
sindi Jetzt klagt jeder den andern an. Aber weil die alte Zeit unser Schulwesen 
nicht kennt, eben deshalb konnte sie auch den betrieb nicht rennen: Denn das
muß man zusammensehen: ie mehr Schulen wir bauen, desto mehr machen 
wir ^Betrieb. Das ist gegenseitig bedingt. Wir rönnen keinen Quadratmeter
Gchule bauen, ohne ebensoviel Quadratmeter Seele und Leben aus dem Betrieb, 
aus der Fabrik herauszutreiben. D ie Schulleute glauben, wenn sie mehr Schule
haben wollen, daß sie damit den Kindern mehr Lebensraum schaffen. Jawohl,
 ̂Riberas bei ^osennotr. rloluifche Steden. ^erun^ bet eamoert Schneider; oer^ 
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in der Schule. Aber der Schützengraben wird um so viel mehr reiner Schützen̂
graben, der Betrieb um so viel mehr reiner Betriebt Bei der Aufteilung des 
alten Dauses in Betrieb Schule und Familie ist etwas verloren gegangen: die 
geistige Erbfolge. ĉ s keblt beut etwas bei der Teiluna in Schule und Betrieb. 
Und was kehlte Es keblt das Vild̂  nach dem aenaltet werden muß und dark: 
es feblt das Vorbild kür den Racbtolaer. es fehlt der Vorgänger. Tenn den 
Vorgänger weiŝ  kennt man nichts es gibt keinen in diefem Sinne. Der Betrieb
hat das Gesicht aut die eeiüuna. die Schule bat das Gesicht auf den Menschen 
aewandt, aber beide in aan̂  abstraktem und allgemeinem Sinn. Die Schule
rann dem ^Nenfchen nicht den Mut machen zur Erfüllung einer bestimmten 
^Nannesaufgade, fo wie der alte Pfarrer seinem Sohn fagen kann: "Werde so 
wie ichl" Das fehlt. Die Schule kann das nicht auf ihren Bänken  ̂ denn wir
leben dort nicht znfammen, sondern wir arbeiten nur zusammen auch wieder 
auf eine eeiftnng, die nicht in der Rachfolge des Schülers besteht, fondern wir
einigen uns auf einen Stoff,. ein Thema, über das wir gemeinfam reden. So
fehlt die Sicherstellung der Ruchfosg^^inhen^etrieb. An die Stelle jener
einheitlichen Ruf^üchrü^Räch  ̂und Erbfolge haben wir an das Ende der Schule 
eine Prüfung gesetzt. Jn diesen Prüfungen wird nicht ein Nachfolger hervor. 
gebracht; wir examinieren den ^Nann anf Leiftnngen, anf einzelnes. Wir mögen 
uns drehen und wenden wir wie wollen: die P rüfung ist niemals ein Ganzes. 
Und es ist furchtbar fchwer, in der modernen Examensorganifation menfchlich 
zu urteilen. Oft mnß erft nachträglich korrigiert werden. Tenn heute geht man
doch davon aus: Schriftliche Arbeiten fo nnd so, die Punktzahl wird feftgeftellt.
Rachher erfchrickt man und denkt: Das geht aber nicht. Aber indem man eben 
nachträglich erst erfchrickt, Sieht man, daß die ganze Anlage auf einer Methode 
beruhe die gar nichts mehr von dem alten Inchtbild in sich trägt, fondern nur 
einzelnes aus dem ^Nenfchen herausholen und herausauetschen wia. An dem 
Examen erkennen Sie, wie der Betrieb nnd die Schule völlig nebeneinander her̂  
laufen. Tie Schule hat ihre Pflicht getan,̂  wenn der Kandidat eine I, ein "Sehr 
gue  ̂bekommt. 97un ist damit gar nichts getan. Tenn wenn der Betrieb sich 
auf diese J^ote verlaß^ dann -  wehe dem Betrieb 1 Wenn er sich nicht auf die 
Rote verlaßt,. dann -  wehe der Schule! -  Ties Dilemma liegt an dem Selb^ 
ständigwerden der Schulwelt und der Vetriebswelt voneinander. Dadurch ist 
eine Anordnung geschaffen, in der nicht mehr Seit ift für die Erziehung des 
Rachwuchfes für die R achfolge.

3. T er Itaubbau zwilchen den Generativnem
Wir sind jetzt ausgerüstet dem eeben der beiden Generationen näherzutreten,

w ie es in Schule und B etrieb  verläuft. I n  der modernen Gesellschaftsordnung
sondern sich die Jugend und das A lter in einem ganz bestimmten G inne. R icht
nach äußeren Lebensdaten, Alter usw., sondern es kommt darauf an, ob einer 
ein Amt schon beneidet, schon eine Funktion in der Gesellschaft ausfüllt oder 
noch nicht. Solanae der Mensch noch keine Funktion ausfüllt, ift er in der Schulê  
wenn er ein A m t bekleidet. in er im Betrieb, in der Betriebsordnung. Wir



haben heute den Zustand, daß die Schule den Menschen zum Examen erzieht, der Betrieb nachher die Menschen ungeformt auf irgendeine unbestimmte Rach  ̂
folge empfängt. ^Benn ein m̂inister heut abgeht, so gibt ihm eben sein Nach  ̂
folger den entsprechenden Fußtritt -  andererseits hat er feinem Rachfolger auch
nichts zu geben. überall. wo beut an einer wicbtiaen S te lle  ein Wechsel 
ein tritt. tritt ein unaedeurer R aubbau hervor. Wenn heut ein wichtiges 
Amt vakant wird, so wird der Rachfolger nicht erst einmal sehen, ruhig ein paar 

z Jahre so fortzufahren, wie es sein Vorgänger gemacht hat, sondern das muß 
l alles ganz anders werden. Er weiß ia auch nichts von seinem Vorgänger; zû  
erst wird alles ganz anders gemacht, bis man schließlich wieder in dem
alten Trott geendet hat. Die Rachfolge ist im einzelnen nicht geregelt, 
es wird keine Zeit darauf verwendet; Rachfolge ist nur noch ein formaler
Vorgang. Die Papiere des Bewerbers werden geprüft, man stellt sich 
vor, und von dieser Vorstellung hängt es dann ab und auch noch von verschiedenen 
anderen Dingen - -  aber jedenfalls nicht von seiner Kraft, einzurücken in eine 
Spur, in eine Bahn, die ein Vorgänger gebahnt hat. Die Funktion des Betriebs^ 
menscben in dadurcĥ  wie ich ne in meiner So îoloaie nenne, eine einaltriae. Ob
sie nun 3 oder 10 oder 30 ^ahre betreut wird, ist dabei gleichgültig; jedenfalls 
ist sie nicht zum Vererben bestimmt; sie entwickelt gar nicht die Qualität, sich
beut erloschen. Die Nationalisierung der Wirtschaft schließt also hier mit einem 
ungeheuren Minus ab.. ^Bir laßen die Produzenten auf das Unrationellste sich
untereinander abldfen. Das ins Große übertragen heißt, daß die Jugend, bevor 
sie die Schule verläßt, m aorparo auf der Stelle tritt und sagt: ,,Wir". Und 
daß das Alter das bedrohliche Gefühl hat, sagen zu müssen: "Tie^. Diese Jugend 
hat so gar kein spezielles Bindegefühl zu dem Vorgänger; sie kann es auch nicht 
haben. Es weiß ia niemand, wer es sein wird.̂  Diese Jugend sammelt sich also. unter sich, und die horizontale Bindung zwischen den Gleichaltrigen, der vom 
gleichen Schicksal des noch nicht im Amtstehens ^eimgesuchten überwiegt nun 
gegenüber der vertikalen ^Bindung zwischen Vater und Sohn. Dieser Sustand
hat sich seit Lahrhm^erten langsam vorbereitet. Aber^er vollendet sich im Auf̂  kommen der Jugendbewegung. Der große Krieg hat es dann unvermeidlich gemacht, daß uns das Heraustreten der beiden Generationen in ihrer Selbständig  ̂
keit bedrohlich vor Augen trat. Er hat diesen Abgrund zwischen den Menschen 
von 20 und denen von 50 aufgedeckt, indem er alle Übergänge zwischen diesen Jahrgängen einfach dezimiert hat. Das sind die zwei ^Millionen Tote, die den 
Aufbau unseres Volkes augenblicklich verändert haben. Plötzlich haben Enkel 
und Großväter einander unvermittelt gegenübergestanden. Krieg waren die 
Männer draußen, nur der 15jährige und der 60jährige blieben zu ^daus. Faktisch 
ist es auch ie^t so: in der Politik haben S ie ganz Junge oder ganz Alte; das Mittelgeschlecht zähle nicht, es ist zu kurz gekommen um das Leben im wahren des P ortes: die Lebenszeit ist ihm verkürzt worden. Das in eine Tat^ 

die zu wenig beachtet wird, die aber dazu beigetragen hat, den Gegenfa^ 
glichen Tugend und Alter auf die Spitze zu treiben. Die mittleren Jahrgänge
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 ̂ hat man herausgeholt in den Krieg nnd die vor 1869 und die nach 1899 Geborenen 
hat man zu ^oaus gelassen. T . h. man hat den Aufbau im Volk, der immer aus
drei Schichten besteht, gekürzt um eine Generation. J7un stand die Jugend auf 
der einen Seite in ihrer Unverantwortlichkeit und Unberechtigten den ̂ Machthabern 
auf der anderen Seite gegenüber den Machthabern, die die Vollmacht haben, 
die berechtigt sind.

Wir sprechen heut so viel von Berechtignngswesem  Es rührt dies aber
daher,. daß die Jugend an sich heute unberechtigt ist; sie hat kein stecht, kein 
Näherrecht zu irgendeiner Stelle kraft ihrer Sohnschaft. Durch den Krieg iftalfo diefe Gegeneinanderftellnng unterstrichen worden: Die Jugend unberechtigt, 
das Alter bevollmächtigt. W as hat nun die um ihre Sohnfchaft gebrachteJugend um ihrer Generation zum Leben zu verhelfen  ̂ Rur das dröhnende 
Wort: "Wir". Und damit ist das Tor anfgetan zum M vth os der G eneration.

4. Der "M ythos der Generation".
Ter ^nvtbos demäcbtiat sich ie^t sowohl der Alten wie der Jnnaen. W as

beißt das^ Jn der Unverforgtheit, der Unberechtigtheit, in der der einzelne 
Mensch beute alle Naturbahnen ins Lehen hinein während der Schulzeit verliert -  
während der 15 bis 30 Jahre, die der deutsche M̂ensch heut auf der Schule zû
brinat ---̂  ist das Leben draußen angreifbar für ihn. W ir wissen ia, in Deutscĥ  
land ift immer die eine Hälfte damit beschäftigt, die andere zu examinieren. 
Während dieser S e it der Erwartung alfo bemächtigt sich der jungen ^Menschen 
die Ungeduld; der Geift kommt über sie, die Begeisterung und ße sagen: "Wir 
werden es ihnen schon zeigen, wenn wir erst dran sind, dann wird alles anders. 
Wir werden nie alt, nie degnem.̂  Diese G eneration bildet also in dieser ihrer
Wartezeit einen ^nvtbos ans. Jede Gruppe im Volk, die warten muß, tritt
so ein in ein eigentliches Bewußtsein ihrer Sendung; z. V . die Arbeiterbewegung- 
die auf ihren Einzug in das V olt warten mußte. Wir wollen uns hier auf die
Jugend beschränken. S ie ist das Seitalter der Erwartung das Zeitalter des
Geistes, und in diesem Zeitalter des Geistes sondert sich der Geist, der die Sutunft 
erfüuen will, von den alten Geistern, von den Gewalten, die mächtig sind. Die
Geaenwart und die Erwartung das ünd^di^deiden weitem die man unterscheiden musi. Tie Gegenwart ift in den fänden der Männer von 40 bis 
70 Jahren und die Erwartungszeit in den fänden der Jüngerem Altere und
Jüngere flehen sich als Gegenwart und Erwartung gegenüber. Tie Jugend ist, 
solange sie in der Erwartung iß, ungeschichtlich. vor der Geschichte. Tie junge 
Generation also gehört noch nicht der Volksgeschichte an, sie braucht auch nie  ̂
mals Geschichte werden,, rann durch einen Unsinn ihren Eintritt in die Geschichte
verfehlen; vor allen Dingen: sie ift darauf angewiesen den Tag der Verwirk  ̂
lichung erst von da an zu rechnen, wo sie anfängt mitzuherrfchen. Aber diefe
^nitherrschaft ift heut nicht erblich. Darum stürzt jedes Geschlecht das
vorhergehende in den Abgrund der S e it. Das wußte die alte griechifche 

s Göttersage: der Jeitgott verschlingt immer feine eigenen Kinder. Das ist kein
Mythos, das ift Wahrheit. Der Einzelne mag noch so vertraut mit seinem Vater
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stehen - -  darauf kommt es nicht an, sondern es kommt an auf das Ver^ 
trauensverhältn is zwischen mir und meinem B erufsvorgänger. Ta 
aber hat der Junge nur das ,,̂ Bir  ̂des gleichen Jahrganges. Das ganze Pathos 
der Jugendbewegung entspringt aus dieser Gleichheit. Ein Jeitgeift beseelt die 
Generation der Jugend. Und der Glanz, der über dieser Jugend liegt, ist diePtehrzahl. Das Generationserlebnis des jungen Menschen in immer der Bund 
oder die Gemeinschaft die Vereinigung die Möglichkeit, durch Geist zusammen̂  ûbaltem A lte Leute werden durch Geist nicht zusammengehalten, sondern durch
Familie und Geburt und -  Interessen. Der ,,Geist^ ist nicht weniger konkret:
er ist der einzige Kitt, der die jungen Menschen in der Seit der Erwartung 
verbindet, der Mörtel, aus dem man das Lmus der Jugend bauen kann, ehe
noch anderer Mörtel nnd andere Mauser da sind. Er bindet die lebendigen 5̂aû  
steine, die es bauen. Das ist der Mythos, der die Jugend umfaßt hält. S ie ist 
unverwüstlich, weil sie die Füge ist. l̂Beil der einzelne Mensch in der Erwartung ^
ist, weiß er noch nicht, welcher elende Stümper er mal sein wird als Spezialist. i 
Er denkt, er kann noch alles werden, und das heißt, daß ich in mir selbst noch die
Fülle bin.

Alles werden können heißt jung fein. Die wenigsten Menschen sind wirtlich 
jung. Die Jugendbewegung ist eine seelische Bewegung, die das Plunder der 
Generation wieder rein herausftellt: in der Erwartung leben zu können, im ,,̂ roch 
nichts. Deswegen ist es notwendig, feftzustellen, wo die echte ^uaendbeweauna 
anaekanaen bat: unsers Erachtens erst in dem Schnittpunkt der freideutschen
Jugend und des Wandervogels. Schon vor dem Kriege machte sich eine eebenŝ  
erneuerungsbewegung bemerkbar. ^gas aber eigentlich nur den gramen Jugend. 
bewegung verdient, was sich von au diesen Bewegungen des 19. Jahrhunderts 
unterscheidet, das ist der Wandervogel. Tenn er hat an die Stelle der Freund. 
schaft zwischen namentlich Bekannten, durch Charakter und Talent persönlich 
bestimmten Menschen, der Individualitäten, den Bund gesetzt zwischen Jungen 
schlechthin, ohne Rücksicht darauf was Sie mal fpäter werden könnten. laicht 
das Wandern ist durch die Jugendbewegung erfunden  ̂ das taten wir fchon vor
dem Kriege, und das iiCbhon 1 m  und ̂ ^an^de^I^Iahrhunderts ent̂deckt worden.
Schiaer und Goethe anaetanaen uüo. Richt das ^andern und nicht die Freund. 
schaft sind durch die Jugendbewegung erfunden worden, sondern dies beides 
waren auch vorher schon gewaltige ^Nächte. Aber was der ^Wandervogel neubin̂ uaebracht bat. ist die Entveriönlichuna dieses Tuns- dieser seltsame Verzicht aut Individualität. Wandervogel: man geht hinein in die Tierwelt -  sogarmit dem Ramen, wie die Primitiven sich in die Außenwelt verkriechen. Es sind
nicht zwei Freunde Karl und W ilhelm , die miteinander wandern, sondern in der
heutigen Gruppe, wenn sie echte Jugendbewegung ist, da werden die Leute fürchte
bar unpersönlich, unmenschlich behandelt. Einfügung, Einordnung, nicht
Besonderung ist das Siel. Es interessiert nicht, daß das der künftige l̂teichŝ  
Kanzler, Direktor oder wer ist, sondern daß der Ju n ge jung iß, interessiert. Wenn die Freunde vor 100 Jahren Freundschaft fchwuren, da schwuren sie fchon, ganz

s
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bestimmte Dinge zu vollbringen in der Welt: 23 Jahre, nnd nichts für die Un̂  
t Sterblichkeit getan l Davon ift heut nicht die ^ede. Jn diefem Sinne ist die mo.
 ̂ derne Jugendbewegung hent auch entpolitisiert, hat keine Programmatik. Jede 
Partei hat ßch ja freilich mit einer Jugendgruppe umpflanzt, weil die ParteienTodesangst um den Nachwuchs kriegen; sie bestechen die Jugend, zahlen Gelder 
und die Jugend denkt: Warum sollen wir nns denn von dem Konto nicht Jugend̂  
herbergen bauend Aber dies hat mit dem Problem der Jngendbewegnng hier 
nichts zu tun. Dies ist ein Kompromiß  ̂ das Kernstück ist die Generation der 
Jugend: sie lebt im eigenen ^Nvthos der Erwartnng,, in der ße die Wirtlichkeit 
noch nicht zu verantworten hat. Und je mehr Schulen wir ausbilden, je mehr 
wir Facharbeiter in Lehrwerkstätten tun, um so mehr werden sie ßch in die Zahl 
der Primaner und Kadetten einreihen und das Generationserlebnis verstärken. 
Bei ôomer stehen diefe Erfahrungen wnnderfchdn in dem großen Gleichnis der 
Jugend des .leeres: die ßch vorbewegt wie die Ahren eines Kornfeldes, wenn 
sie vom Winde bewegt werden . . . Das ist das Blendende an der Jugend: die Fülle.Das Generationserlebnis des Alters ist nicht das der Vielzahl. ^ier beißt es nicht: ..Der Einzelne kann noch alles werdend sondern es ist bas Symbol
des Alters die Einzahl der stacht. Beim Alter ist es die Heiligten her Macht 
des Altinoos, der dadurch wird zu einer objektiven ^Uaturmacht. Tie heilige 
Macht des Alkinoos ist ein erster Anfang zu der ^Majestät des Menfchen, mit 
der wircheut fprechen von Maieftät oder Autorität, von Amt nnd Befugnis. Ta 
klingt auf diefes Größersein eines Amtsträgers als der gewöhnliche ^Mensch.

s Dieses Erhöhtwerden, dadurch, daß man einen Wirkungskreis wahrzunehmen 
hat,. der odjektiv gültig ist. So hat das Alter schlechthin an ßch das Symbol des, 
der seine Sache versteht. Jeder fncht auf irgendeinem Gebiete als Sachver  ̂
ständiger zu gelten und ßch auszuzeichnen und abzusondern. Er will etwas ganz
werden wie keiner. Wenn ich den Sachverstand nun fo einfam züchten darf wie 
heut jeder im Betrieb stehende ^Nenfch; wenn es mir nur noch darauf ankommt,, 
etwas zu können: wenn ich keine Verantwortung mehr trage für den Rächste^
der dann kommt; wenn ich diefes eiebesdand zwifchen mir nnd meinem Itach  ̂
folger zerfchneide, dann habe ich das Generationserlebnis des Alters: die volle 
Einfam teit. Krieg aller gegen alle ift das dann. Krieg der Ressorts. Es ift 
das hent bei uns eine ganz ernfte Krisis. Denn der Leerlauf, der durch dieses 
Gegeneinanderlaufen der Nessorts entsteht, bedrückt alle.

Die beiden Alter, Jugend und Alter, die Freienden, noch Werbenden nm Amt 
und Frau, und die Vollmächtigen, die Machthaber, das Alter: ne fetzen ihr 
Erlebnis absolut und müssen es durch die Umstände,. in denen wir leben, absolut 
setzen. Und fo setzen ßch beide immer mehr auseinander. sch u le wir

1 bekommen und ie rationeller die Wirtschaft arbeite^ defto weniger wird eine 
 ̂Minute bleiben dafür. daü der Altere von seiner ^Nacht läßt. D er S tern  des 
A lters ift heute das Jnteresfe. JntereSfenpolitit iß heut auen Verbänden, 
auen Gruppen im Volt aufgegeben, soweit ße in der Wirklichkeit drin ftehem 
Die Jugend aber frdhnt der G e m e in sc h a ft  in einem S in n , in dem auch die



Gemeinschaft Selbstzweck wird. Von daher gewinnt ein altes ̂ Bort neuen Jndait: 
das Wort Verblendung. Es gibt eine Verblendung der einzelnen Generation .̂Die Jugend, in der Erwartung gehalten, und ie mehr in der Schnle, desto mehr
in der Erwartung, hat nur das Gefühl ihrer Fülle, der Sendung, des Jugend  ̂
geilte^ ihres Generationserlebnisses. Diese Verblendung durch den Glanz der 
Fülle: sie ift eine B lendung; denn es ist da ein wirtliches eicht, das von der 
Jugend ausgeht, aber ein Licht, das sich unbegrenzt glaubt, nur sich selber glanbt. 
Das zweite Licht, das Schein verbreitet in  der Welt, ist die Blendnng,, die aus  ̂
geht von der ^nacht. Tie JNacht blendet die Leute, die die Macht haben, irgend 
etwas zu tun, tatsächlich einzugreifen usw. ôier ist es eine Blendung durch Jnter^
efsen, d. h. eine Verführung dieser Generation, nur ihrem Generationsinteresse 
nachzugehen, sich auszuleben im Sinne des ^Machtstrebens, ein ungewolltes 
,̂ Rach uns die Sintflut!", weil im Betrieb gar reine Möglichkeit des Sich^
erholens, des Ausholens gegeben in. Ter Mythos der Generation ver̂  
blendet Jugend wie Alter. d̂ier kommen wir auf das eigentliche Problem
der Gesellschaft, das durch das Auseinandertreten von Alter und Jugend anf̂  
gerollt wird: die Vergeßlichkeit. Tausendmal so vergeßlich sind wir heut als die 
alte Gesellschaft. Wir schreiben in Wasser, wo die Vergangenheit in Erz gê  
schrieben hat. Die Jugendbewegten, wenn sie in Amt und Würden kommen, sie 
treiben es schlimmer als zuvor, sie verfallen ganz dem Dämon der ^Nacht, der
Politik^ weil sie sich absolut in der Jugend dem Gott der Jugend hingegeben 
haben, fallen sie nun dem Gott des Alters zu. Iticht nur das Volk als Ganzes
wird vergeßlich, sondern der Einzelne droht das Befte in feinem Leben dadurch 
zu vergessen, daß er in zwei Generationen lebt. Tie Tragödie befteht darin, daß
der ^Mensch Jugend und Alter, beides durchmacht, und daß er heut nur ausgerüstet 
wird, eine Jugend und ein Alter durchzumachen, aber nicht feine Tugend und fein
Alter verknüpfen kann. Wir alle wißen, wie man Abschied nimmt von der Jugend,, 
wenn man zu Amt und Würden kommt. Sehr bald hat einen die Organisation
ganz. Darin liegt eine Entehrung des Menschen. Der einzelne ^Mensch hat 
zwei verschiedene Leben und wird zwischen diesen zerspalten. A m  wenigsten ver̂  
tragen das heut die Frauen; sie sind am übelsten dran bei dieser Trennung. Die 
Frauenbewegung leidet am meisten unter dieser Auflösung in Jugendmenschen 
und Verufsmenschen. Das universale eedensgefühl und die spezialiftifche Gebens.arbeit rönnen sich nicht durchdringen.

5. Lehrer und Führer.
Diese Gefahr des Bruches lauert immer. Deshalb gibt es auf beiden Seiten, 

in Jugend und Alter, zu jeder Jeit einen Menschenschlag, den die blendende 
Lichtquelle seiner eigenen Generation nicht ganz gefangen zu nehmen vermag. 
Er fällt aus ihr heraus dadurch, daß er schon Charakteristika der anderen Genê  
ration cm sich trägt. Ter ^Nann. der in der ^uaendaeneration bereits etwas 
vom Alter entbält und desw egen schwer wieat für die Verknüpfu n g  ist der Führer

 ̂ hierüber in meinem Anna^ Auedergewlnnnne oes Kreatur 1,. ̂rackwdreo getebte t̂reanue m, 2 vertag eambere Schneider,, Berlin fahlem.



in der Juaendaruvve. Er ist als Einziger unter den Jungen allein; schon ein 
Einzelner, ein J^amensträger, eine bekannte Individualität. Aue anderen Sind frei, 
können noch lassen, was sie wollen, und können noch alles werden,, und lassen sich
deswegen nie fassen. S ie sagen, wir sind̂ s ja gar nicht gewesen; ße ßnd morgen 
schon wieder wo anders. Es ist charakteristisch, was ein junger ^Nenfch sagt, 
wenn er auf seine Vergangenheit zurückblickt; er sagt nämlich: es liegt schon alles
hinter mir. T . h. ein junger ^Mensch geht dnrch eebensftadie^ in denen er noch 
gar nicht persönlich genommen werden wiu, die er vielmehr von einer Station
aus erst entdeckt, wenn sie bereits hinter ihm liegen. Das ist auch das Problem 
des Jugenvftrafrechts. Der Junge sagt: ,,Jch bürs ja gar nicht gewesen .̂ Ter
Führer aber, weil er schon Verantwortnng hat, ist schon allein, und insofern 
kann er sich den ^Machthabern der älteren Generation gleichftellen. Jhn nnter̂  
scheidet von den älteren dies: er lebt in einer Vorwirklichkeit,, in einer Spied 
Wirklichkeit, in dem Gemeinschaftsleben der Jugendgruppe. Er ift noch nicht im 
Wirtschaftsleben, ift noch nicht im Staatshaushalt etatsmäßig; trotzdem aber 
ist er als Jugendführer schon im V olk sh au sh alt eine gekannte Größe, eine
Grdß^ mit der man rechnen mnŝ  auf die man bauen mnß; es mnß solche Jungen 
geben, denen man andere anvertrauen kann. So sebr die ^uaend ivielt. io un̂entbehrlich sind die Svielleiter. Durch Verantwortung für andere geht er aus 
dieser Gruppe hervor. ^ e r v o r a e h e m  das ist hier aan^ ernst zu nehmen ; im 
G eaensatz ^u der entschwindenden Racbtolae baben wir nämlich einen anderenBoraana für die Besetzung der Amter, von unten her ans der Jugend: es geht jemand hervor aus der ^Nasse. Welch Unterschied: Einst Nachfolge in ein
Amt, das schon einmal beneidet war; hent hervorgeht der,. der aus der un̂  
geschichtlichen JNafse an die Spitze tritt und ße führt. Er ist freilich noch nicht 
Träger eines Amte^ aber er ist schon heransgeftellt. Er fleht zwar noch nicht in 
den Institutionen der Wirtschaft, aber er ift schon aus der ^Nasse herausgesetzt.
Und sogar ein Amt entsteht ne^ wenn ein solcher Junge plötzlich irgendetwas 
zu verantworten hat. Er wird dadurch zu einem, den man zur Verantwortung
ziehen kann; ziehen heißt aber: prägen züchten, arten.t̂un aibt es eine Geaenaruvve in der älteren Generation äu den Jugend  ̂
sübrern: das sind die Lehrer. Ter Lehrer in schlechterdings in der Gruppe 
der älteren Machthaber ein Sonderfalh eine Ausnahmeerscheinung. Aue 
Machthaber ßnd Monaden, hie keine Fenster haben, die eine einzelne Sache sachverständig beherrschen wollen -  der eehrer aber sollte nach allen Seiten offen
sei^ dazu ift er eehrer. Er sollte das Jnteresse haben. nicht an seinem Sein, 
an sich selbst, sondern an dem ..Werden" der anderen. Er fällt damit aus allen
anderen Tätigkeiten heraus, die fonft die Erwachsenen im Wirtschaftsleben aus 
zuführen haben. Tiefes Offenfein ift eine jugendliche Eigenschaft und damit
gehört der Lehrer immer zur Jugend. Ich möchte Sie hier aufmerkfam machen 
auf zwei Erscheinungen, in denen ßch Lehrer und Führer anders verhalten müssen
als Jugend und Alter: Wie wirbt der eehrer zweckmäßig für Sich? Die ^Nachl̂  
haber werben für ßch, indem ße ihre Andersartige^ ihr ganz Spedieüê  Rönnen für Sich hervorheben: der Schmied, der Rünftler, der Gelehrte usw. Sie aue



haben ein ^arissimum^ sie tonnen etwas, was nur Sie allein kdnnem Das Talent 
unterscheidet die eeute in der eigentlichen Wirtschaftsordnung voneinander fo 
daß sie sich damit ihren Platz, ihr Interesse, ihre Gehaltsnasse erkämpfen können. 
Wenn der eehrer so argumentieren würde, würde er gegen feine innerste Lage 
verstoßen. IUemals wird es den eehrern gut gehen im Volk, wenn sie den anderen
Bürgern einzureden versuchen, daß sie etwas Besonderes seien. Dazu sind wir 
eehrer zu schwach, weil wir nicht direkt im Wirtschaftsleben stehen; es wird uns
niemals von den ^Machthabern geglaubt werden, daß wir auch M acht haben in
ihrem Sinne; sondern ich glaube: das einzige, was dem Lehrer helfen kann, ist, 
daß er sagt: ,,Jch bin ia so, wie du sein möchtest, lieber Vater, liebe ^Nntter;
ich mache es so gut wie ihr, wenn ihr alle die Liebe, die ihr in euch habt und haben 
müßt, formen und gestalten könntet.̂  Ter Lehrer kann es nicht besser als die 
Alteren, weil er Pädagogik studiert hat. Wir müssen immer wieder den ^nut
haben zu sagen: an sich sind wir notwendige Ubel. D as Erziehen ist eine 
allaem ein menschliche Q u alität; der Mensch will sich Zimmer Avieder
Ebenbilder übaikem W i r  sollen alle unser Ebenbild ergeben. Tie Lebrer 
m üssen nun eben saaen: ..Da ibr nicht da seid̂  übernehmen wir diese m enschliche 
A ufaabe ^u treuen fänden als ̂ dfleaer.̂  W e n n  wir an den Voamenschen im
Andern appellieren, dann ist es möglich, daß das Ansehen unseres Standes das 
Richtige wird, daß es gehoben wird. Denn dann sind wir der Mensch, der den
Eltern ihre Mängel abstellen hilft. Wir müssen aber immer bereit fein, dieses
V ikariat zu betonen. Wir sind nur S tellvertreter des Erziehungsgeiftes,
nicht die Erzieher selber. Wenn der Papst sich bescheiden vioarius Ohristi 
nennt, so sind wir vio^rii Spiritus sanoti. me die eigentlichen, aber immer die Ersatẑ
träger des Geistes. Darüber wäre natürlich viel zu sagen. Ich möchte das
hier nur hervorheben, um die ganz andere Stellung des Lehrers einmal zu zeigen. 
W ir können nicht Interessenten sein, wie es die anderen Interessent
ten sind. Denn der Jntereüenmensc  ̂ der Erwachsene, hat an sich für geistige 
Werte, für seelische Dinge keine Seit. Er würde dann gegen uns genau so 
rücksichtslos wie gegen alle anderen Interessenten.Wir bauen ten: Ter ^übrer der Junaen, der Lehrer bei den Alten Sind die j Bindemittel gegen den verblendenden Mvthos der Generation.

6. V aterschaft und ^Mutterschaft.
Die Rachfolge ist unserem Leben abhanden gekommen. ^otan kann sie nicht 

künstlich wiederherftellen. hingegen kann das .hervor gehen gepflegt und schon
im jugendlichen vorweggelebt werden. Tie Gemeinschaftsschulung, die Land̂  
heime ußo. gehen in dieser Richtung, insofern hier das ^dervorgehen zu einer 
bestimmten Funktion improvisiert wird. Wichtig ist dies, daß nicht einem bê
fohlen wird: ,,Du machst das, du machst ienes^, sondern daß sich immer wieder 
eine solche Hausordnung dort neu bildet. 5̂ier liegt auch die Bedeutung der
Freizeit. Ob das Wanderungen oder ob es Volkshochschulfreizeiten sind, der Erziehungswert liegt in der Funktionenteilung, die dort erfahren wird, in dem 
^dervorgehen des Einzelnen zu einer bestimmten Verantwortung,, die bei der



Berührung der Wirklichkeit notwendig wird. Der "normalê  M̂ensch von heute 
weiß das alles nicht. Dazu Sind alfo Ubnngsformen in der eehre felbft nötig.
T ie  êhre wird dadurch etw as grundsätzlich anderes. D enn Sie appelliert nicht 
an den Einzelnen, der Karriere machen soll; Sie bleibt nicht JuSatz zu dessen Rach^
folge in ein bestimmtes Amt. Das ift Schule. Die eehre wird etwas unbefcheidê  

i ner: sie appeaiert an die Führeraualität des zu Erziehenden. Wir werden uns 
umstellen müssen von der Tatsache daß wir Schüler zu erziehen haben, zu der 
Tatsache, daß wir Prinzen zu erziehen haben. Die Prinzenerziehung hat feit der 
Antike immer zu großen Lehren Anlaß gegeben. Jmmer ist es natürlich der
Berufenste, der künftige Machthaber am meisten, der die volle Wucht der 
Erziehung zu spüren bekommt. Wir haben nun die Lehrer weitgehend von dieser
Prinzenerziehung ferngehaltem Denn die verantwortliche Erziehung der deutschen 
Prinzen, die lag ja beim ^Militär -  wie man sich vor der Front, vor den
Menschen benahm, das lernten zwar schon die Prinzen, aber Sie lernten das beim 
Militär. infolgedessen ist das Gefühl, zur V erantw ortung zu ziehen, bei 
den Jivilpädagogen sehr schwach entwickelt. d̂ier müssen wir eintreten. Wenn
wir heute von Führerkrisis reden, so liegt der Grund darin,. daß wir heute den
S ivilfü h rer brauchen. Das hat im Wegfall des Militärs seinen Grund. Tie 
berühmte Jivileonrage ist in unserer Volksgeschichte sehr schwach entwickelt 
worden. Das Problem aber beute ist̂  daß sich der eebrer des Menschen annimmt,̂  
der führt,, der die anderen seelischen Kräfte in Ordnung hält, des verantwortlichen 
Ptenschen in un^ nicht des Könners oder Wiüers oder Sinner^^Undwennwir
hente Soziologie, Gesellschaftskunde, als Unterrichtsgegenstanh fordern, so darf 
das nur den Sinn haben,. daß wir damit an die künftige Verantwortung appellier 
ren̂  daü wir in dieser Runde an hie künftige Butter,. an den künftigen Vater 
m dem junaen Menschen appellieren. Von diesen Dingen war doch früher auf 
der Schule nicht die ̂ tede. Und ie älter diese ̂ naendlichen werden^desto dringender 
brauchen sie eine solche Schuluna ûr ^übruna. Die bescheidenfte und göttlichste 
Führung aber, die heute ein ^Mensch üben kann, ift Vater oder ^mutter zu werden.

Es wird an feine Schaffenskraft appeaiert. Damit wird die Einheit des N̂en̂  
scheu wieder hergefteut, die ja heute durch die Teilung in eeib und Geist aus  ̂
einanderfällt. Es gibt keine Sexualmoral, keine Sexualethik, sondern nur die eine 
Schaffenskraft des jungen Menschen, die sich ausströmt, bis sie es so weit bringt,einen Menschen nach seinem B ild e zu schassen und aufzuziehen. D ie T e ilu n g  
ruiniert uns. D aß wir den Arzt heute so weitgehend in unsere Erziehungswelt
hineinlassen, zeigt nur, wie entkräftet wir sind. Für diese Verkümmerung zeugt 
auch das Schicksal der Worte: züchtig und tugendhaft̂  Sucht und Tauglichkeit 
des ganzen Menfchen hieß das früher. Den Jungen können wir die Rachfolge 
nicht geben. Wir rönnen den feierlichen Akt einer Kaiserkrönung nicht auf den
Vantdirettor von heute übertragen -  diese Art der alten Institutionen können 
wir nicht beleben. Das verträgt unser modernes Wirtschaftsleben nicht. Wir
tonnen nur das ^ervorgehen zu neuen Aufgaben unterstreichen. ĉh erinnere 
an das Dinta in Geilenkirchen; dort verfuchte man eine Gesellenweihe usw. ein̂
zuführem



Oberingenieur Arnhold macht also den Versuch, die Itachfolge doch zu
formen. Jch glaube nicht, daß das möglich ift. ^Nan ift zwar zu dem Berfuchdurch ein ganz tiefes Bedürfnis gekommen. Tie Mittel aber sind unvollkommen: denn es fehlt die Kenntnis unserer modernen Wirtschaft^ und Gefellfchafts  ̂
ordnung. ^Nan kann diefe Nachfolge nicht der Jugend znmuten,. weil der Vor^ gänger nicht auf feinen Rachfolger Rücksicht nimmt. Auch mittels des Tinta
gibt es keine benannte und bekannte R achfolge. D a s  ift sd, w ie wenn nur die 
Kinder beten und die Eltern nicht; wenn das G ebet also sozusagen in die Kinder^
stnbe verdannt ifh dann wird es auch natürlich mit der Kinderstube abgelegt. 
B ei den Gesellen liegt es ähnlich: wenn nur der Geselle geweiht wird und der
Direktor nicht, so ist die Weihe sinnlos. Wir sind jetzt immer darauf angewiefen, 
den ^Nann, von dem man es noch nicht gewnßt hat, zu betätigen, ihn aus der 
unbekannten ^Nenge mehr oder weniger üderrafchend zu feiner Funktion kommen 
zu lassen. Ter Weg ift heute der, aus Undekannten plötzlich einen herauszukennen
und bekanntznmachen. Ta müssen alle Erziehungsformen liegen die künftige 
Väter und ^Mütter erziehen können. Wir müssen davon ausgehen, daß wir als 
Unbekannte znfammentommen, uns noch nicht kennen. Und im Zusammenleben muß ßch das ordnen. Dafür gidt es Udnngsformen, in denen nicht nur der 
Lehrer mit den Schülern zusammen ift, fondern die Erwachsenen als solche. Das 
Entscheidende scheint mir bei einer solchen Er îehunasform û sein, daß die Jungen und die Alten jeweils das lernem was ihnen fehlt: die Jünaeren das d̂eroor. 
aebem die Alteren das Znsammenaehen. Wenn es möglich ist, Formen zu finden, 
in denen die Alteren vor den Jnngen das tnn,. was die Jungen den Alten nie 
zutraue^ daß ße miteinander fo wie die Jungen zufammenleden, trotz der ver̂
schiedenen A rt und Gesinnung doch einen gemeinsamen tragenden Grund in ßch 
entdecken und Vorleben dann leben die A lten  eine Lebensform vor, die von den 
Jungen m itgelebt werden rann. W enn die A lten  in den Jungen wahrnehmen, 
daß die nicht nur Gemeinfchaft w ollen und Lieder singet^ sondern zur B eran k
wortung bereit ßn^ daß sie bereit stehen, wenn die Iio t ruft, heroorzngehen, 
in dem Augenblick ift die Berdindung wiederhergefteut zwischen Alteren und

. Jungem Das Problem der Bruderliede ift heute nicht schwer zwischen den Gleich  ̂
altrigen. Aber halt der junge ^Nensch den alten heut für ebenso menschlich wie 
ßch selbst̂  Ift er ihm nicht ein ^Machthaber, eine Amtsperson, die man in 
der dritten Person anredet; und wenn man jemand in der dritten Person an̂  
redet, so ift er eine J^aturmacht wie das Gewitter, aber kein ^Nensch. Lnfolge  ̂
dessen ist die Frage der Brüderlichkeit zwischen Alten und Jungen eine sehr ernste.

^übrer und Lebrer imd ia nur aeiniae Abspaltungen der Vaterschaft und Mutterschaft in iedem von uns. Ter Führer in dem Vater, der eehrer der 
Butter ûaeordnet als ihre veraeiüiatê  spezialisierte ^olmn I ndem wir Lehrer
und Führer bewußt einander ûordnen̂  appellieren wir also an die ^usammen  ̂
aehöriakeitder weibachenund männlichen Lebenskraft ûm ^ervoraehen des aan̂ en Peuschens Ta also lieat die Autaabe. ^

1s ^dier nun fetzen au die praktischen Versuche ein, die besonders Von der Deutschen 
^Schule für Volksforschung und Erwachsenenbildung, von der B ew egung der



s Arbeitslager vorangetragen werden .̂ Sie müssen als Verknüpfungsarbeit 
ŵischen den Generationen verstanden werden. Wo die ^Nacbtbaber sich ^eit

nehmen für die Lehre, und wo der Juaenh erlaubt wird, ,,hervorzugehen ,̂ da 
lösen sich die ^auvtschranken für die ,,unberechtiate" Jugend. Dem jungen 
M̂enschen wächst dann nicht hie "gesellschaftliche Funktion" zu als etwas bloß 

"Altes^ und dadurch Wildfremdes, sondern die Anfgabe wird an ihn heran. 
gebracht als ein A u ftra g  der Jugendgemeinfchaft : Geh hin, tu das für unsl 
Tu tuft das für uns aue, wenn dn Spezialist wirft. Sobald wir das Besondere 
als Anttraa der Gemeinschaft tun, können wir es. Und wer fo fein Tun als Auf. 
trag aus der Jugendgemeinfchaft empfängt der ift gefeit gegen die Verblendung
des Alters. Das Jugendleben hat ihm den Auftrag gegeben,, und eben dadurch 
bleibt ihm dies Amt noch im Alter Leben.

Nachfolge in eine überlieferte Ordnnng ift nns versagt. ^ervorgehen 
aber aus der Gemeinfchaft zur ^Nitordnung und Mitarbeit ist der andere Weg, 
auf dem ßch die Generationen verknüpfen lallen in nns felber und im ganzen V olt.

Weiterbildungsmöglichkeiten im
graphischen Gewerbe.
Von Fachvorfteher J. Erbar, Köln.

Die Weiterbildung des Itachwuchfes im Handwerk ist heute eine dringende 
Notwendigkeit, die sich ergidt aus dem Randwerte feldft und der Kultur deŝ  
felben, der Wirtfchaft und den Staatsinteressen. Tiefes wird von allen Ve^ 
teiligten eingefehen, von den Organisationen bis zu den höchften Anfßchtsftellen.

Jm vielverzweigten graphischen Gewerbe ist die Weiterbildung besonders not̂  
wendig. Ter junge Mensch sou in seiner Sparte höchstes leisten, aber auch in
den verwandten Sweigen das Wie nnd Warum erkennen. Vorausschanend haben 
z. V . die Organisationen im Buchdrnckgewerde eine ^ehrlingsordmmg geschaffen, 
die wohl als die vorbildlichste Ansbildnngsgrundlage überhaupt angesehen werden 
darf. Sie regelt u. a. die Ausbildung in der Werkstatt; ferner ift eine innige 
Jufammenarbeit von Werkstatt und Schule geschaffen und ein Lehrplan ausgear  ̂
beitet, der an sämtlichen Schulen Deutschlands einheitlich gehandhadt werden sou. 
Ein feftumrifsenes PrüfüngsSdstem bei Aufnahme der Lehrlinge, Iwifchen  ̂und 
Abschlußprüfungen sorgen dafür, daß keine Ungeeigneten den^Veruf erlernen.

Bei einer Besprechung mit d̂errn ^Ninifterialdirektor Geheimrat Î r. Kühne, 
Berlin, und d̂errn Oberregierungŝ  und Gewerbeschulrat Bever über die Weiter̂
bildung im graphischen Gewerbe wnrde ich von ^errn Ministerialdirektor Gê
heimrat lor. Kühne beauftragt, einen Lehrplan auszuarbeiten, der sich, auf der

 ̂ ĉh verwelk ant l̂cht.̂ tosenftock, m̂ stampf um die Erwachsenenbildung. 
eetp̂ gze2e; t̂arr̂ re êu, (Stuttgart t̂osenstock̂  Sure und Sowbot eud eeben̂
machte ln der .ê iebunĝ
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Jugend und Alter in der xaodfwmen Gesellschaft*

Bugen Eosonstock.'

Andere Zeiteiter hoban -über Jagend and Alter 
nicht zu philosophieren brauchen. "Tor einen grauen Haupte 
sollst Du aufstehen" und "Jugend hat keine Sagend" das wä­
re" so Worte,reit denen man niisknm, Heut ist es nicht so®
Ilm wird nicht von allein mit Ehren alt® Deswegen bemühen 
eich die Leute krampfhaft,ewig ;jung zu bleiben® Eine lächer­
liche and zugleich rührende Bemühung hat oi£os»ctzt#im sich 
zu verjüngen and zu vorjugendlichen®

Die moderne Q-oscllschaft«Ordnung scheint also 
den '"in Ehren alt norden" naoh ihrer Etr ;-kiur besondere 
Schwierigkeiten sa machen®5 Und so ist er in der Tat.' Es 
erscheint mir unerlässlich,die Hotzrendigkeit aufzuzeigen, 
heule Jugend und Alter bewusst zu ordnen*die ans unseren 
Go soll nchnft szust ün&on langsam erwachsen ist. Stellen wir 
der oo dornen G-o Seilschaft so rdnung einen Augenblick die un- 
modome gegenüber®' Wir sollen dort,dass die Rangstufen des 
Alters Tater und Hutter im Haus und Amts- und Würdenträger 
in Talk zusannonfallen® Hur Hausvater und Hausmutter 
h a b e n  ein Amt. Die Aemter sind in Heus erblich. PIeisch 
und Blut rücken also in die Würde des eigenen Erzeugers 
nach« Der Tater weise vom ersten Au go r. b1 ̂ o Ir. wer ihn ab lösen 
wirdHind er hat Jahrzehnte den nahe ger?tandnn,den er ab ge­
löst hat, So ist er eingekeilt in die (Jener.-itionenfolge• 
Erbfolge H'id Eaokfolgc si:.d .c.Ih j . lH'v.i nenn.t damals das



Schaftsordnungen gleichen Vorgänge,das HoohkoBaaen and die 
Daseinsform von beiden Gesellschaftsordnungen zü erfassen.
Das zweite Thema möchte ich nennen; den Mythos der Generation 
der einzelnen Generation. Heat frih möchte ich rdden von 
der Gesellschaftsordnung and ihrem verschiedenem Aufbau in 
ihren Folgen für die Altersklassen. f|eat Mittag werde loh 
Über den Mythos der Generation sprechen und morgen können 
wir bei ans nachsohen was nun fehlt^was in Unordnung ist 
und welche Mittel es gibt auch in unserer Gesellschafts­
ordnung Alter und Jugend miteinander zu verfugen und zu ver­
fassen.

In was für einer Gesellschaftsordnung leben wir? 
v/as ist das Kennzeichen dieser modernen Gesellschaftsordnung 
zum Unterschied der uns abhanden gekommenen?
Sie sehen: Es ist eine Gesellschaftsordnung,in der man 
morgens um 8 Uhr sich Vortrage anhört; das ist etwas gänz­
lich Unnatürliches. Es ist eine BeWellkchaftoordnung,in der fürdie Betriebsform di» Arbeit herrscht. D.h. eine Gesellschaft! 
Ordnung,in der die Arbeiten der Menschheit in asketischer, 
in mönchischer Weites geleistet werden. Sie werden mir zu­
geben: vor 1000 Jahren wäre höchstens ein Münch so früh aua- 
ge3 tendenl Die Arbeit ist heut in ihrer mönchischen,asketi­
schen Form der Bestandteil,Grundelement einer völligen Le­
bensordnung geworden,dessen was wir heute die moderne Ge­
sellschaftsordnung nennen. Diese Arbeit wird nun von dem 
Einzelnen geleistet mit dem Blick nur aäf seine Arbeit•
Das Asketische der Arbeit liegt nicht nur darin,dass man 
so viel arbeitet,sondern dass man nichts als arbeitet wenn 
man arbeitet. Das ist keine Banalität,sondern etwas Unge­
heuerliches, diese Isolierung des Arbeitsinteresses,dass 
während ich arbeite nichts für mich existiert als meine Ar­
beit. Sie wissen,dasn der heutige Mensoh verfällt in ein 
Arbeitstier,in den Beamten und den Privatmenschen. Wenn

man mit seinen Eindem Sleisoldntfin



spielt,da ist man Mensoh: "Hier bin ich Mensch,Mer darf 
lohe sein".. Im Uebriyen hat man sei en Beruf»seine Arbeit 
und da ist man sachlich and nicht menschlich da ist man in 
seinen Betrieb eingeordnot. Für die Lehrer ist&äa der Stunden­
plan; morgens u.m 8 Uhr wird man eben eingeordnet,wird der 
Einzelne eingesetzt. Der Einzelne ist fungibel*. Wenn loh 
z.B. jetzt den Schnupfen bekommen h’U  e und nicht sprechen 
könnte,so bitte schnell ein anderer hergeboton werden müs­
sen, die Arbeit hätte sich nic it nach meinen j> raönlichen ?.r- 
gehen und Schicksal gerihtot,sondern der Betrieb herrscht.
Da® einzige Intere se,Aas regiert ist di® objektive Leist ng 
und es ist ziemlich gleichgültig»wa" sie vorftlmat. Es ist doch 
heute fast die Hauptsache,dass man sein Deputat an Arbeits­
quantum bekommt; und wer nun immer herangeholt wird,am diese 
Funktion zu erfüllen,das tritt völlig zurück, die Arbeit ist- 
unpersönlich goworden. loh habe Ihnen das einmal von der po- 
itiven Seite dargestellt2 die Arbeit wird gemacht, muss ge­

macht werden und wenn die Hälfte der Leute die Grippe hat 
so muss eben die andere Hälfte dran. Es lat also in der mo­
dernen Gesellschaftsordnung während der Art eit nichts als die 
Arbeit interessant. Und die Arbeit ist nun der Kern;f des Men­
schen mit der Natur,der Kampf der Menachhait,der Gesellschaft 
mit der Natur,. Während der Arbeit ist es die Sache,das Werk­
stück,das bearbeitet wer .en uss,was allein interessiert.
Mag dieses Werkstück das Kind in der Schule seih od r in der 
Fabrik Holz hdar Elsen» 2 Hier steht das Subjekt,das zur 
Arbeitsleistung da lat, dort ateht^as Werkstück und das Werk­
stück muss bearbeitet werden. Die Prinzessin sieht in ansemf
modernen Gesellschaft nur sachliche Aufgaben vor sich; sie 
sieht etwas nicht während der Arbeit; und das sind die Werk­
leute



Wir sind so eing spannt im modernen Getriebe r.i.t dem Blick 
auf das Werk,das geleistet werden muss,auf den Akkord,der ver­
dient werden muss,dass es ganz gleichgültig ist,woher denn 
nun immter wieder der Werkmann kommt,woher der geboren, 
erzeugt,emporgeschafft wird. Während des Schulehaltens ist 
es gleichgültig,wo der Lehrer herkommz.Es ist gleiohhültig 
hier wo inumer wieder der Profe sor herkommt usw. die objek­
tive Arbeitsleistung steht im Vordergrung. In welcher Sphäre 
immer wieder meine eigene Person als Vortragender geschaffen 
wird,das schert den Betrieb nioht,der läuft weiter und konsu­
miert Mensohen. Die moderne Gesellschaftsordnung ist eine 
Betriebsordnung in dem Sinne,dass der Betrieb ihiit der Rege­
neration der Arbeitskräfte nichts zu tun hale». Man sagt, 
dass an den Produktionsstätten sioh die Gesellschaft ordnet,d
dass Arbeitgeber und Arbeitnehmer unser Schicksal in denvon ausHänden haben,dass sioh also dort auch die Ordnung neu 
gestaltet werden müsse. Bas ist natürlich wichtig einmal 
festzustellen. Es handelt sich aber dort nur um die Waren­
produktion. Hingegen die Reproduktion der Menschen,die in 
diesen Betrieben tätig Bind,der leitenden,des Geistes,der 
in diesen Betrieben herrscht,der ist aus diesen Betrieben her 
ausverlegt. Während der Betrieb-mit 24 Stunden am besten- 
weiterläuft,während die Straasenbahnen tagaus tagein durch 
Breslau fphren,die Schnellzüge durch Beutschland usw. 
während dessen ist einfach keine Zeit dafür,Lokomotivführer, 
Sohaffner innerhalb des Betriebes auszubilden. Der Betrieb 
ist der Frontkampf der Menschheit mit der Erde geworden, 
und man kann selbstverständlich da an der Front keine Re- 
rutendpots heben,sondern die Front unseres modernen Ar­
beitskampfes sieht nur das näohste,die Tagesaufgabe,das 
Pensum,das bewältigt werden muss. Gegenüber dieser Be- 
riebswelt baut sich eine andere Welt auf in unserer Ge­
sellschaft ,das ist die Welt der Schule• In der-Schule 
werden die Nachwuchskräfte vorbere tet,die immer wieder an
die Front geschickt werden können.



Wir alle bilden in den versohiednen Formen und Stufendanndie Reserve aus,die dort; als Kanonenfutter verbraucht 
wird. Es besteht eine absolute Scheidung zwischen diesem 
Schulwesen und dieser Betriebsform. Und wenn Sie,meine 
Barnen und Herren,nach den Aufgaben,die Ihnen zuteil ge­
worden sind mich fragen nach dem Thema "Jugend und Alter" 
so ist es dewswegen,weil die grössten Schwierigkeiten 
diese Teilung zwischen Betrieb und Schule macht,bei Ihnan 
bei Ihnen ist die Sache fraglich,ob man mit der Teilung 
Schulwelt und Betriebswelt sein Auslangen finden kann.
Man muss die Ungeheuerlichkeit sehen,die in dieser Teilung 
liegt. Wir haben also heut die Teilung in Betriebswelt und 
Sohulwelt. Ich brauche Ihnen nioht zu sagen,nicht durchzu­
denken, in welchen Formen sich die Verschulung Deutschlands 
heut äussert.Ich komme am Sohlass noch einmal darauf zurück® 
In keinem Lande der Welt Jedenfalls ist sie so vorgeschrit­
ten wie bei uns. Erst möchte ich Jetzt den Vergleich mit 
anderen Arbeitsordnungen ziehen,mit der unmodernen Ge­
sellschaftsordnung . Die unmoderne Gesellschaftsordnung kennt 
dise Teilung in Betrieb und Schule nicht. Sie wwissen alle, 
dass die alte Zeit das Schulwesen nicht kennt,aber eben des­
halb kännwa sie auch den Betrieb nioht kennen. Denn das 
muss man zusaem.ensehen: umsoviel mehr Schule .umsoviel mehr 
Betrieb. Es ist nicht so,dass das Schulwesen an eine Ge­
sellschaftsordnung plötzlich herangefügt worden ist,sondern 
Je mehr Schulen wir bauen,desto mehr machen wir Betrieb.
Das ist gegenseitig bedingt. Sie können keinen Quadratmeter 
Schule bauen,fthne ebensoviel Quadratmeter Seele und Leben 
aus dem Bcrieb,aus der Fabrik herauszutreiben. Die Schul­
leute glauben,wenn sie mehr Schule haben wollen,dass sie da­
mit den Kindern mehr Lebenswaum schaffen. Jawohl,in der 
Schule. Aber der Schützengraben wird umsoviel mehr reiner 
Schützengraben,der Betriebuasovielmehr reiner- Betrieb- 
Weshalb? Das ist die Geschichte kom blauen Montag.



Wir sitzen hier früh am Montag um 8 Uhr,Wir sind gut dis- 
zipliniertmwir sind im modernen Betrieb,in der modernen Be — 
&riebsordnung.Der alte Handwerker machten Den Mmhag' blau. 
B l a u e r  Montag,das hoisst: Die Arbeit rieht t sich 
nach den Menschen,die die Arbeit zu run haben.Sie richtet 
sich nioht nach den Anforderungen der Natur,sondern nach 
den Anforderungen des einzelnen Menschen oder der Menschen­
gruppe, die sie tut.Wenn HeahS*iftaiefetwenn Begräbnis ist,steht 
die Wirtschaft still.Hach dem Produzen en richtet sich die 
ganze Arbeitsweise— und sie ist unrationell,irrational sie 
richtet sich nach den Schickse en,die das Haus des Produzenten 
betreffen* Und er würde glauben,die Ungnade des Himmels auf 
sich zu ziehen,wenn er seine Leistungen nicht mach den Schlok- 
sallschlägen richten würde. Er sieht in diesen Schicksals- 
schlügen die Einschnitte,den Ehytmus für seine Arbeit weit­
gehend mit.Es muss die Arbeit vergesen werden,wenn der 
Herrgott dem Menschen die Lebensgefähtig gibt,oder einen 
Arbeitsgenossen abruft.Dann stehen alle Bäder still —  
nicht,wenn "Dein starker Arm das will."sondern wenn das 
Sohioksal es will.Dieser neue Vers:Alle Räder stehen still, 
wenn Dein starker Arm es will" ist ja nur der Prote6$, 
der instinktive,gegen diese neue Gesellschaftordnung,in der 
diese Berücksichtigung,diese ganz selbstverständlich Au­
torität des Schicksale ausgerottet ist,das den Leistenden 
betrifft und sein Haus. Wir haben an Stelle der modernen Tei­
lung in Betrieb und Schule damals im weitesten Sinne eine 
Produktion daroh Häuser,in Häusern.Nicht Hauswirtschaft,wie d 
die Volkswirtschaft sagt,sondern eine Produktionsweise durch 
Häuser. A&oh der Handwerker,der für den städtischen Markt 
arbeitet,produziert iyi Haus mit Weib und Kind,Kncht und 
Magd u.«und allem was sein ist.Das Haus des kleinen Kate­
chismus ist &ba Zellen,in der gewirtsohaftet wird.Das ist 
nun einmal die Stelle,in der die Produktionsmittel bereitge-
stellt werden in Form des Handwerkstückes,dea Arbeitsraumes$



aber auch die Produktionsmittel in U S  Form der Arbeits­
kräfte . Das Haus ist die Pflanz- und Brutstätte für die 
Arbeitskräfte,im weitesten Sinne. Und weil in Jedem Au­
genblick dem Haus die doppelte Aufgabe obliegt,zu produ - 
zieren und den Produzenten hervorzubringen,Meister und Ge- 
hilfon,deswegen deswegen ist in keinem Augenblick dHHX 
bei der unmodernen Gesellschaft der Bliok des Menschen auf
auf den Schützengraben der Arbeit allein konzentriert,sondernmassig
in jedem Augenblick trifft jeden Hausvater ganz gleich die 
Sorge für die Produktion des Tages und die Reproduktion des 
Menschen. In jedem Augenblick muss er nicht nur das Stück 
machen,sondern muss sich gleichzeitig den Kopf zerbrechen, 
wo kommt der wieder her,der das Stücke wieder machen kann*
Die Arbeitsteilung zwischen Betrieb und Schule ist ja noch 
nicht erfunden und so hat das alte Haus,das uns so organisch 
vorkommt,eine geistige Fu ktion,nämlich die geistige Auf­
gabe,das Wirtschaftsamt,die Wirtschaftstätigkeit irmev wieder 
sicherzustellen,dadurch,dass Menschen hervorgebraoht werden, 
die das tun können. Heut ist es ein bequemes Sohlagwort zu 
sagen: die Berufe waren damals im wesentlichen erblich, 
man hatte Geburtsstände,in der Monarchie herrschte die 
Erbfolge,im Bauernhof,und bei den Handwerkern hatte m?,n 
die eigenartige Sache:die Handwerksmeisterin hatte nie den 
passenden Mann,entweder er war zu jung,oder zu alt,die Wit­
we heiratete den Gesell@afe — -weshalb? weil sich die; c Men­
schen damals mit ihrer ganzen Person unterwarfen einer gei­
stigen,einer v lkswirtsohaftllohen Aufgabe. Nämlich der Re­
produktion des Produzenten. Das ist eine ausserordentliche 
Pflichterfüllung,Unterordnung der Menschen unter eine Funk­
tion,die man damals anders nicht zu leisten verstand.
Das ging vor ,da-js die Schmiedestelle immer wieder besetzt 
werden ko nnte,also musste die Meisterin immer wieder einen 
Schmied heiraten.
Die Erbliohkeit der modernen Gesellschaftsordnung ist ihr



Kennzeichen. Dass Erbfolge und S oia.fol.ge
zasa.mQnriien.daa unterscheidet alle aadereu Gesellschafts­
ordnungen von der unseren. In unserer Gesellschaftsordnung 
ist von dem was wir noch Erbfolge nennen und Nachfolge m> 
hein Zusammehang mehr. Baraals bestand zwischen Erbfolge und 
Nachfolge kein Unterschied: der Nachfolger des Königs,das 
ist sein Sohn,das ist sein &rbe. Wir haben das heut aus­
einandergefällt : wir haben das Wort Erbe enterbt,indem wir 
es nur auf Geld und Gut beschränken und die Naohfolge in den 
Wirkungskreis des Toteil, in deine gesellschaftliche Funk­
tion überhaupt nicht mehr in die Erbfolge hineinsehen,sondere 
es irgendwelchen Mächten überlassen,diese Nachfolge zu be­
stimmen. Wenn aber der ^rbe so umfassende erbt wie in alter 
Zeit,so ist er in jedem Augenblick bei jedem Gedanken, dessen 
der die Funktion augenblicklich bekleidet,mit drin.
Man nennt diese Wirtsohftsweise die traditionalistisehe 
Wirtschaftsweise. Und wenn man heut stöhnt: diese Bauern, 
es ist schrecklich,sie wirtschaften so wie ihre Väter und 
Grossväter es gemacht haben,so ist das kaufmännisch ge­
dacht. Im modernen Wirtsohaftäbetrieb natürlich ist es 
unbegreiflieh,wie man traditiunalistisoh arbeiten kann.Aber 
in einer Ordnung,in der Erb- und Naohfolge zuaam enfallen, 
wo man es sich nicht anders denken kann,dis dass man einen 
Stammhalter erzeugt,d ® m i t er die Funktion des Vaters 
wieder erfüllen kann,ist es selbstverständlich. In der un- 
mod ruen Gesellschaft ist d r Einzelne nur Platzhalter,nur 
Funktionär zwischen Vater und Bfekal. Die Welt ging unter an 
der Stelle,die man produktiv gestaltet hatte,wenn man den 
Sohn nicht hatte. Man hatte vielleicht eine Schu&e auf­
gebaut,ein Amt im Molke aufgerichtet. Heute sorgt man, 
dass es in den Staatshaushalt aufgenommen wird,dass es 
sich hält,verewigt wird. Damals verewigte man sieh nur, 
wenn man einen Sohn halte.Der Etat war ein Haushaltsetat- 
wir haben heut den Staatshaushalt mit seinen Plätzen,seinen
Verewigungen.



Besagen muss;® man d n|ls einen Sohn haben,weil man d a 
beste,was man hatte,vererben konnte,nämlich die Tätigkeit, 
die Funktion. Und wenn in Wilhelm Teil sagt:"Ihr
wünscht Euch einen tugendhaiten Sohn" so ist da nicht 
das Wort tugendhaft in dem babalen Sinne gemeint,den es 
heut bekommt,sondern einen Sohn,der ei mal die selbe 
Funktion erfüllen kann wie sein Vater,der ebenso tüchtig 
ist,nicht einen Sohn,der die Güter nur übernimmt. Diese 
Entkräftung der Erbfolge,die Aufspaltung in Betricbsnachfolge 
und Primate Krbfo-ge spiegeltixE sich in der Entkräftung 
des Wortes Tugend. Wir sind immer moraglischer geworden 
je wehiger diese Moral von Bedeutung war für den Volks- 
zusaramenhang, den Aufbau der Gesellschaft. Tugend hiess immer 
tauglioh;und bei Sohil er ist es vielleicht das letzte 
Mal,dass das Wort Tugend in seiner ersten Bedeutung gebrauaht 
wird. Ich wollte hier nur zeigen,wie man durch das Heraus­
laugen des Wortes Erben eie ganze Welt aubgebaut hat,eine 
W lt,in der man in jedem Augenbliehe arbeitete unter dam 
Druck der Verantwortung: wie wird der n chste dies selbe 
Arbeit gleich gut tun. Man arbeitete deswegen nicht mehr als 
Sohn und Vater wohl auch würden arbeiten können.Es hatte 
keinen Sinn,mehr zu tun,denn man denn man wollte ja nur diese 
Fuhktion erben ,die ein Famiiienglild immer wieder tws. 
würde leisten können. Man trieb keine Arbeitsweise,in der 
man Maximal.Rekordarbeit aufstellen rau ste, Heut ist es so, 
dass der Leiter eines grossen Betriebes,überhaupt KUXES 
nicht fünf Minuten Zeit hat,au überlegen ,wer wird die Sache 
nach mir machen. Und so nützt es nicht,wenn einer ei gro­
sses Werk aufbaut,es zerfällt mit seinem Tode.(Stinnes)•
In dem unmodernen Wirtsohaftsbe t, ieb wurden 4 Stunden dos 
Tages der Erziehung des Nachwuchs s gewidmet,deswegen 
blieb dem Betrieb das Zerplatzen erspart. Das gemeinsame 
Fest,der gemeinsame Kirchgang,das gemeinsame Tischgebet von 
Alter und Jugend das war alles notwendig,



denn was lernten die jungen Menschen von ihren VäternJ_
Sie lernten das Recht kennen,rückten von selbst heran an 
die Autorität,die des Alter im Dorf hatte und so fiel die 
Krone von selbst auf sie,die bis dahin i m Haus der Vater 
getragen hatte. Den Uebergang von Altef auf Jugend so sicher 
wie möglich zu stellen , ar die Hauptaufgabe und der wurden 
auch Zeitopfer gebracht. Die Hälfte der Zeit ging auf die 
Erziehung des Baohwuohses und zwar in Formen,die wir heut 
als Erziehungsformen gar nicht mehr begreifen,Wallfahrten 
usw» war keine Zeitverschwedung,die Leute damals lern en 
eben nioht aus Büohern,sondern betrieben das anders.
Aber es war so,das in dem Dorfe das ganze Bauernrecht durch 
1000 Jahre überliefert werden konnte,ohne dass sie Menschen 
lesen oder schreiben konnten. Heut ist jeder unfähig,einen 
Reohtssatz horvorzubringen oder selbst zu denken. Daran er­
messen Sie,dass diese Menschheit rechtlich,sittlich,gelebt 
hat,obwohl der Vater den Sohn nur erzogsn hatI ln dem alten 
Wort Erziehung steckt noch die volle Zucht,Aufzucht der 
selben Mensohenart. Zucht war das Problem,das in der alten 
Gesellschaftsordnung ln den Häusern bewältigt werden musste.
So wie Pferd und Rin l gezüchtet wird,so wird da der Nach- 
wuohs gezüchtet. Und we*in Walter von der Vogelweide sagt: 
Niemand kann mit Gärten Kindeszuoht verhärten- so meint 
er damit die gute Zuoht,den Schlag,die Art,dass dor Apfel 
nioht weit vom Stamm fällt. Also es ist etwas ganz Umfassendes 
an Zuchtleistung,was dem Betriebsleiter damals aufgetragen 
ist. Er ist Betriebsleiter und Erzieher. Erzieher in viel um. 
fassenderem Sinns a^s wir heute das Wort gebrauchen.
Wir haben aus dem Erzieher den gemacht,der die Kinder erst 
nachdem sie da sind,zurechtstutzt j damals ist der Erzieher 
in vollem Sinne auch für die Auswahl dor Mutter verantwort­
lich, fir seine eigene Gesundheit verantwortlich,das ist 
Zucht in dem vollen Sinne wie sie heute unsere Rasseleute 
wieder suchen.



Und da sind wir an dem Punkte»zu dem ich hinwollte.
Der heutige Erzieher züchtet nur solche»die schon da 
sind,- er bringt nicht hervor. Er darf gar nicht verlange, 
das3 alle wieder so werden»wie der Erzieher wurde»er will 
es auch gar nicht. Wirhaben heute gar nicht mehr den Ehr­
geiz,im gegenteil,:"Wie er sich räuspert,wie er spuckt”..• 
wir haben eine Abneigung dagegen. Die Jungen sollen ^i.en 
Anstoss nur bekommen. Aber :"Werdet um Himmels willen nicht 
wie wir”. Studiert nicht alle,wir sind schon kümmerlich 
genugl So hätte ein alter Vater nicht gesprochen. Es fehtl 
heut etwas bei der Teilung in 3ohule und Betrieb. Und was 
fehtl: Es fehtl das Bild,nach dem gestaltet werden muss und 
darf,es fehlt das Vorbild für den Nachfolger,es fehlt der 
Vorgänger. Denn den Vorgänger weiss,kennt man nicht,es gibt 
keinen in diesem Sinne. Der Betrieb hat das Gesicht auf die 
Leistung,die Schule auf den Menschen gewandt,aber in ganz 
abstrakten und gemeinem Sinn»Sie kann ihm nicht den Mut ma­
chen zur Erfüllung eines bestimmten Mannosgefühls,ao wie 
der alte Pfarrer seinem Sohn sagt: "Werde so wie ich"1.
Das fehlt. Die Schule kann das nicht auf ihren Bänken, 
denn wir leben dort nicht zusammengisondern arbeiten nur 
zusammen,auch wieder auf eine Leistung,die nicht in der 
Nachfolge des Schul* rs besteht,sondern wir einigen uns 
auf einen Stoff,ein Thema,über das wir gemeinsam reden. 
Unsere Schule ist auch eine Arbeitsschule und so fehlt 
die Sicherstellung der Nachfolge in den Betrieb. An die 
Stelle jener einheitlichen Aufzucht in Naoh- und Erbfolge 
haben wir an das Rhde der Schule eine Prüfung gesetzt.
In diesen Prüfungen wird nicht ein Nachfolger hervorge- 
bracht,wir examinieren den Mann auf UtXMSLeietungen»auf 
Einzelnes. Wir mögen uns drehen und wanden wie wir wollen, 
die Prüfung ist niemals ein 'Ganzes. Und es ist furchtbar 
schwer in der modernen Examensorganisation das tu tun,es 
muss erst nachträglich korrigiert worden.



D ;nn heute geht man doch davon aus: Schriftliche Arbeiten 
so und so,die Punktzahl wird festgestellt„ Nachher er­
schrickt man und denkt; Das geht aber nicht. Aber indem man 
U S  eben nachträglich erst erschrickt,sieht man,dadie 
ganze Anlgge auf einer Methode beruht,die gar nichtsme r 
von dem alten Zuchtbild in sioh trägt.,sondern nur einzel­
nes aus dem Menschen herausholen und herausquetschen 
will. An dem Examen erkennen Sie,wie der Betrieb und die 
Schule völlig nebeneinander herlaufen.Die Schule hat ihre 
Pf 1 oht getan,wenn der Kanditat eine l,ein "Sehr gut" 
bekommt.Nun ist damit gar nichts getan. Wenn der Betrieb 
sich auf diese Rote verlässt,dann-wehe dem Betrieb! Wenn 
er sich nicht auf die Rote verlässt,-daaawehe der Schule!- 
Da: liegt an dem ^»ebststädnigwerden der Schul*$X$XKX9D0K$

schaffen hat und gar nicht mehr Zeit hat für die Erziehung 
des Nachwuchses,für die Nachfolge.



Wir g ; nd nun Jetztausgerüstet,nach dem wna wir heute mor en
hier besprochen haben,in das Leben der beiden Generationen 
einzutreten so wie es sich heute und Ihnen darstel.t, 
wir hatten gesehen,dass heut in der modernen G sellschafts- 
ordnung sich jRSSX die Jugend und das Alter in einem ganz bw- 
stimmten Sinne sondern.Nicht nach äassrer Lebensdaten,Alter 
usw.,sondern es kommt darauf an,ob SEKXeiner ein Amt schon 
beklÄidet,schon eine Funktion in der Gesellschaft ausfüllt 
oder noch nicht. Solange der Mensch noch keine Klinktion aus#i* 
f 11t,ist er in der Schule,wenn er ein Amt bekleidt ist 
rim Betrieb,in der Betriebsordnung. Bas ist eine unerhört 

neue Aenderung: die alte Volkoordnung hatte die Wirtschaft 
in Häusern. Bor ungeheure Unterschied ist der,dass man damals 
50 i* der Kraft,der Energie,der Lebenssitte des Hauses 
daran wandte,den Nachwuchs zur Erbfolge aufzuziehen als 
Ebennild der leitenden Gewalt. Sodass bei der Arbeit k nen 
Augenblick vergessen wurde,dass ebenso wichtig wie die Ar­
beit selbst,die Reproduktion des Leistenden sei und das 
äusserte sich darin,dass der Betrieb ni ht da war,sondern 
dass sioli die Wirtschaft ganz nach den Menschen und ihren 
Schicksalen richten musste.Während wir heute den Betrieb 
am besten in drei Schichten betreiben,gleichgültig 
für das Schicksal derer,die im Betrieb sind. Bie En rgieent- 
laltung im Haus brachte es mit sich,dass ungesp lten Erb- 
und Nachfolge waren. Erben war der Gesamtausdruck dafür, 
dass das Kind,das nach dem Vater erzogen war,einrückte in 
den Wirkungskreis des Vaters, die Vermögenserbfolge war 
nur ein kleiner Unterfall der Nachfolge. Wir haben heute den 
Zustand, dê ass die Schule den Menschen zum Examen erzieht, 
der Betrieb nachher die Menschen ungeformt auf irgend­
eine bestimmte Nachfolge empfängt. Wir haben nur noch 
Erbfolge»nirgends Nachfolge. Wenn ein Minister heut ab­
geht, so gibt ihm eben sein Nachfolger den entsprach n-len 
Fusstritt»-andrerseits hat er se inem Nachfolger auoh nichts
zu geben» Ueberall wo heut an einer wichtigen 3



Stelle ein Wechsel eintritt,tritt ein ungeheurer Raub­
bau hervor. Wenn heut ein wichtiges Amt vafcant wird,so
wird der Ra hfolger nicht erst einmal sehen ruhig ein 
paar Jah e,wie es sein Vorgänger gemacht hat,sondern das 
muss alles ganz anders werden. Er weiss ja auch nichts 
von seine : Vorgänger;zuerst wird alles ganz anders ge­
macht , bis man schliesslich wieder in dem alten Trott H U  
!IiX geendet hat. Die Nachfolge ist im Einzelnen nicht 
geregelt,es wird keine Zeit darauf verwendet.Nachfolge ist 
nur nooh ein formaler Vorgang,Die Papiere des Bewerbers 
werden geprüft,man stellt sion vor,und von dies r Vor­
stellung hängt es dann ab und auch noch von verschiedenen 
anderen Dingen— aber jedenfalls nicht von seiü.r Kraft 
einzurüiken in eine Spur,in eine Bahn,die ein Vorgänger 
gebahnt hat. Die Funktion ist wie ich sie in meiner Soziolo­
gie nenne,eine einaltrige. Ob sie nun 3 oder 14 oder So 
Jahre betreut wird,ist gleichgültig,sie i3t nicht zu Ver- 
rben bestimmt,sie entwickelt g r nicht die Qualität,sich 

übertragen zu lassen. Die Liebeskraft zwischen Nachfolger 
und Vorgänger ist hout erloschen. Die Rationalisierung 
der Wirtschaft schliesst also hier mit einem ungeheuren 
Minus ab. Wir lassen die Produzenten auf das Unrationellste 
sich untereinander ablüson. Das ins Grosse übertragen
heisst,dass die Jugend,wenn sie die Schule verlässt m m  in corpore auf der Stelle tritt und tagt;
"Wir"* Und dass das Alter das bedrohliche Gefühl hat,sagen
zu müssen:"Sie". Und dass der Bauer sioh seinen Sohn nicht 
näher zurechnet als alle seine Kollegen als Nachfolger.
Alle Leute,die im Amt sind,gehören auf die eine Seite, 
und alle ,die nicht beamtet s nd,gehören auf die andere.
Die Menge in Amt und Würden,das ist das Alter. Ob sie nun 
2o oder 4o sind,das gilt hier gleich vi44: Auf der einen 
Seite haben wir die Männer im Betrieb auf der anderen die 
Menge der Jugend,die noch in keinem Amt ist,oder eben das 
Examen macht und nun anrüokt.Diese Jugend hat ein so schwa­
ches



so gar kein spezielles Bindegefühl za dem Vorgänger j 
sie kann es auch nicht haben. wie soll denn der Lehrer 
seinem Schüler eine Verbindung schaffen mit seinem spä­
teren Vorgänger,er kennt ihn ja gar nicht,es weiss ja 
niemand,wer es sein wird. Dazu sind wir Lehrer ja gar 
nicht an estellt,sondern nur am Examensleistangen her­
vorzubringen. Diese Jugend sammelt sich also und die hori«» 
zontale Bindung zwischen den Gleichaltrigen,der Vom gleichen 
Schicksal des noch nicht im Amt Stehens heimgesuchten 
überwiegt nun gegenüber der vertikalen Bindung zwischen 
Vate r und Sohn. Nun,dieser ganze Zustand hat sich seit 
Jahrhunderten langsam vorbereitet. Je mehr Schule, 
je mehr Betrieb,je mehr Schulmeister,je mehr Betriebsleiter, 
jemehr Examina,desto mehr diese Aufspaltung in zwei Gruppen, 
zwei Massen im Volk: Die zu examinierende Jugend und das 
in Amt und Würden eingerüokte Alter. Für die Jugend gilt die 
Unwirkliohkoit als sie auf der Schule ist und nichts weiter 
tun kann,als,wenn sie sich sohon mal eine reale Gefahr 
leisten will,ihre Lehrer betrügt-.In der Werkstatt herrscht 
das Interesse des Betriebes. Das ist dem alten uaus ganz 
unbekannt.Im alten Haus galt es,einen Sohn za erziehen.
Die Teilung dieser beiden Verantwortungen f hrt zur Auf­
zehrung verschiedener Menschheiten. Hierher fällt das 
Aufkommen der Jugendbewegung. Eins muss ich noch voraus- 
sohioken. Der Krieg hat es nun ganz unvermeidlich gemacht, 
dass uns das Heraustreten der beiden Generation in ihrer 
Selbstständigkeit bedrohlich vor Augon tratdenn er hat die 
List der Natur beseitigt,durch die bisher dieser Abgnung
zwischen 20 und 50 verdeckt wurde,er hat naämlioh diese 

dazwisohenJahrgänge einfach dezimiert. Das sind die zwei Millionen 
Tote,die den unseres Volkes augenblicklich ganz ver­
ändert haben.Plötzlich haben sich Enkel und Grossväter 
einander gegenübergestanden. Im Krieg waren die Männer



drausson,nar der 15 jährige und der 6 0jährige blieben 
zu Haus. Faktisch ist es auch jeztzt so: in der Politik 
haben Sie ganz Junge oder ganz Alte,das Wi teigeschlecht 
zählt nicht,es ist zu kurz gekommen,um das Leben im wahren 
Sinne des Wortes: die Lebenszeit ist ihm verkürzt worden.
Das ist eine Tatsache,die zu wenig beachtet wird,die ab r 
dazu beigetregen hat,den Gegensatz zwischen Jugend und 
Alter auf die Spitze zu treiben. Die mittleren Jahrgänge 
hat man herausgeh 1 tin den Krieg und die von 69 und die 
nach 69 Geborenen hat man zu Haus gelassen. D-h.man hat den 
Aufbau im Volk,der immer aus drei Schichten best bht,ge­
kürzt um eine Generation. Hun stand die Jugend auf der einen 
Seite in ihrer Unve a.;twortliohkeit und Unberechtigtheit 
den Machthabern auf der anderen Seite gegenüber,den Macht­
habern, die die Vollmacht haben,die berechtigt sind.
wir sprechen heut so viel von Bereoütigungswesen. Die 

Jugend ist an sich heute unbereahtigt.sie M t  kein Recht
kein Näherrecht zu irgendeiner Stelle kraft ihrer Sohn- 
schaft• Fritz Klatt hat gerade auf dieses Zerbrechen des 
Ringes zwischen den Generationen,HXMME(KreaturaUeber den 
Hass und die Feindschaft der Gruppen) hinge-« iesen, wo er sehr 
fein auch vom XIX heutigen Tatbestand ausgeht. loh weise 
darauf hin,weil er dieses Herausbrechen besonders stark emp­
funden hat. Nun zurück zu unserer Fragestell ung. Durch 
den Krieg ist diese Gegeneinandersto.llung unterstrichen wor­
den sDie Jugend unberechtigt,das Alter bevollmächtigt.
Was hat nun die Jugend um ihrer Generation zum Leben zu 
verhelfen? Nur d is dröhnende Wort:"Wir". Und hier komme 
ich zum Mythod der Gener ation. Der "Mythos der Generation 
bemächtigt sich jetzt aoowhl der Alten wie der Jungen.
Was hei st das? In der Untoersorgtheit,der Unberechtigtheit, 
in der der einzelne Mensch heute alle Naturbahnen ins Le ben 
hinein während der Schulzeit verliert,— während der 15-30 
Jahre,die der deutsche Mensch heut auf der Schule zubringt—

16



ist das Lehen draussen ungreifbsr für ihn. Sie wissen 
ja,in Deutschland ist immer die eine Hälfte damit beschäf­
tigt, die andere zu examinieren. Während dieser Zeit der 
Erwartung bemächtigt sich der jungen Menschen die Ungeduld, 
der Geist kommt über die,die Begeisterung und sie sagen;
Wir werden es ihnen schon zeigen,wenn wir erst dran sind, 
dann wird alles anders. Wir werden nie alt,nie bequegi.Diese 
Generation bildet also in dieser ihrer Wartezeit einen 
Mythos aus. Jede Gruppe i$ Volk,die war teil,muss, tritt so 
ein in ein eigentliches Bewusstsein ihrer Sendung. Z.B. 
die Arbeiterbewegung,die auf ihren Einzug in das Volk war­
ten mussten. Wir wollen das heut auf die Jugend beschrän­
ken.Es ist das Zeitalter der Erwartung,das Zeitalter des 
Geistes und in diesem Zeitalter des Geistes sondert aioh dea 
Geist,der die Zukunft effüllen will,von den alten Geistern, 
von den Gewalten,die mächtig sind. Die Gegenwart und die 
Erwartung,daa sind die beiden Zeiten,die man im Volke 
unterscheiden muss. Die Gegenwart ist in den Händen der Män­
ner von 40 bis 70 Jahren und die ^rwartungszeit in den 
Händen der Jüngeren. Aeltere und Jüngere stehen sich als 
Gegenwart und Erwartung gegenüber. Die Jugend ist s lange 
sie in der Erwartung ist,unges hiebtlieh,vor der Geschichte. 
Die junge Generation(20) gehör t noch nicht der Volksgeeehi« 
schichte an,sie braucht auch niemals Geschihhte werden, 
kann durch e inen Unsinn ihren Eintritt in die Geschichte 
verfehlen;vor allen Dingen: sie ist darauf angewiesen, 
den Tag der Verwirklichung erst von da an zu rechnen, 
wo sie anffingt mit zu herrschen. Damit stürzt jedes
Geschlecht das vorhergehende in den Abgrund der Zeit. 

en
Sie kenn die alte griohische Mythologie: der Zeitgott ver­
schlingt immer seine eigenen Kinder. Daa i t kein Mythos, 
das ist Wahrheit. Und diese Geschichte vom Mythos der 
Generation,das ist Wahrheit,• Her einzelne mag nooh so 
vertraut mit seinem Vater stehen— darauf kommt es nicht



Sondern es kommt an auf das Vertrauensverhältnis zwi­
schen ihm und seinem Berufsvorgänger. Der Junge hat nur 
das "Wir" des gleichen Jahrganges. Das ganze Pathos der 
Jungendbewegung entspringt aus dieser Gleichheit*
Ein Zeitgeist beseelt die Generation der Jugend.Und der 
Glanz»der über dieser Jugend liegt»ist die Mehrzahl.Das 
Generationserlebnis des jungen Menschen ist immer der BuM 
oder die Gemeinschaft»die Vereinigung»die Möglichkeit,durch 
Geist zusammenzuhalten. Alte Leute werden durch Geist nicht 
zusammengehalten»sondern duroh Familie und Geburt und- 
Interessen. Jedenfalls nicht durch Geist»eher noch durch 
Skatspiel. Vergleichen Sie den Stammtisch mit der Vergeisti­
gung des Singens,Wanderns,Tagens oder Philosophierehs unter 
den jungen Menschen»so sehen Sie»dass der Geist keine ab­
strakte Angelegenheit ist,sondern der Kitt»der die jungen 
Menschen in der Zeit der Erwartung verbindet,der Mörtel, 
aus der. man das Haus der Jugend bauen kann»das Haus besteht 
aus begeisterten Menschen. Das sind die lebendigen Bausteine, 
die es bauen. Das ist der Mythos,den die Jugend erfasst hat. 
Sie ist unverwüstlich,weil sie die Fülle iBtHJUCXXXXXgXXX.
Weil der einzelne Mensch® in der Erwartung ist »weiss er 
noch nicht»welcher elende Stümper er mal sein wird als Spe­
zialist .Er denkt,er kann noch alles werden und das heisst, 
dass ich in mir selbst noch die Fülle bin. Alles werden 
können heisst jung sein. Die wenigsten Mensohen sind wirklioh 
jung. Je mehr wir von einem Menschen betonen,er sei wirk­
lich jung,desto mehr müssen wir unter streiche]?, dass ihm noch 
einmal was passieren kann,dass er seinen Beruf noch ändern 
kann,ja,dass er sogar noch mal die Partei wechseln kann.
Die werden sogar in Deutschland übelgenommen. Wir sind an 
sich ein Männer- und Vätervolk.Wir haben von den Mensohen 
ganz früh UeberZeugungen verlangt,die immer beibehalten wer­
den sollen. Wir sind ein prinzipientreues Volk. Prinzipiell



sein heisst aber dort bleiben wo man angefangen hat.
Und da wir so prinzipiell sind,und bevor wir etwas aggen, 
eine Rede haltenj . -roxa, ob wie wir es sagen sollen, 
dass wir immer noch aine Voraussetzung maohen,ehe wir 
einen Satz sageny so sind wir tatsächlich auf der Jugend 
etwas hftftig herumgekniet und haben sie sehr früh ver­
schon der Untätige hatte Prinzipien dos Amtes,die Sonder­
heiten des Berufsethos möglichst vorweggenommen,wir haben 
die Jugend nicht zu Erwartenden gemacht,öohdern sie prin­
zipiell werden lassen. Run ist die Jugendbewegung gekommen 
und hat das über den Haufen geworfen. Sie ist exne seelische 
Bewegung,die das Wunder der Generation wieder rein heraus­
stellt :in der Erwartung leben zu können,des "Noch nicht"-. 
Deswegen ist es notwendig,festzustellen,wo echte Jugend­
bewegung angofangen hat. In dem Schnittpunkt der freideut­
schen Jugend und dem Wandervogel.Schon vor dem Kriege mach­
te sich eine Lebenserneuerungsbewegu g bemerkbar.Was aber 
eigentlich nur den Namen Jugendbewegung verdient,waö sich 
von all diesen Bewegungen des 19.Jahrhunderts unter­
scheidet, das ist der Wandervogel. Der an die Stelle deriFreundschaft zwischen Bekannten,namentlich durch Charakter 
und Talent persönlich bestimmten Menschen,Individualitäten 
,den Bund setzt zwischen Jungen schlechthin.,ohne Riioksioht 
darauf,was sie mal später werden könnten. Nicht das Wandern 
it.t durch die Jugendbewegung erfunden,das taten wir schon 
vor dem Kriege,wandern,und das ist schon im Sturm und Drang 
entdeokt worden.Freundschaften hat es auch immer gegeben, 
von Schiller und Goethe angefangenusw. Eicht das Wundern und 
nicht die Freundschaft sind durch die Jugendbewegung erfundei 
worden,sondern das war auch vorher schon eine gewaltihe 
Macht. Aber was der Wandervogel neu hinzugetoracht fast ist 
die Entpersönlichung dieses Tuns^Dieserseltsame Verzicht 
auf Individualität. Wandervogel: man geht hinein id diei
Tierwelt—  A



Es sind nicht zwei Freunde Karl und Wilhelm,die mit­
einander wandern,sondern in der heutigen Gruppe,wenn sie 
echte Jugendbewegung ist,da wirden die Leute furchtbar 
unpersönlihü,unmenschlich behandelt. Einfügung,Einordnung, 
nicht Besonderung ist das Ziel. Es interessiert nicht,dass 
das der künftige Seiohskanzler»Direktor oder wer ist, 
sondern dass der Jungen jung ist interessiert. Wenn die 
Freunde vor IOOB Jahren Freundschaft schwuren,da schwuren 
sie schon ganz bestimmte Dinge zu vollbringen in der Welt. 
Davon ist heut nicht die Rede. In diesem Sinne ist die 
moderne Jugendbewegung heut auch entpolitisiert,hat keime 
Programmatik. Jede Partei hat sich ja heut mit einer Jugend- 
gruppo umpflanzt,weil die Pa rteien Todesangst um den 
Nachwuchs kriegen,sie bestechen die Jugend,zahlen Gelder und 
die Jugend denkt: Warum sollen wir uns denn von dem Konto 
nicht Jugendherbergen bauen. Aber das hat mit dem Problem 
der Jugendbewegung hier nichts zu tun. Daß ißt ein Kompro­
miss; dus Kernstück ist die Generation der Jugend: sie lebt 
iw eigenen Mythos der Erwartung ,in der sie die Y/irklichhife 
noch nicht zu verantworten hat. Und je mehr Schulen wir 
ausbilden,je mehr wir Facharbeiter in Lehrwerkstätten $KA- 

so mehr werden sie sioh in die Zahl der Primaner 
und Kadetten einreihen und das Generationserlebnis verstärken. 
Das Generationserlebnis des Alters ist nicht das der Viel­
zahl? nicht,der Einzelne kann noch alles .-erden,sonder es 
ist das Symbfcl des Alters die Einzahl der Macht. Bei Homer 
stehen diese Erfahrungen wun erschön in dem grossen Gleichnis
der Jugend.......: wie die Aehren eines Kornfeldes,wenn sie

. D* s ist das Blendende an der Jugend:die Fülle. 
Beim Alter ist es die Heiligkeit der Maoht d a Alkinoos,der 
wird zu einer objektiven Naturmacht. Die heilige Maoht des 
Aikinoos ist ein erster Anfang zu der Majestät^es Menschen, 
mit der wir heut sprechen .-Autorität. Da klingt zum ersten



Male dieses Grösser sein eines Amtsträgers als der gewöhnliche 
Mensch. Dieses Erhöhtwerden,dadurch,dass man einen Wir- 
kungskreis teahrzunehmen hat,der objektiv gültig ist,•
So hat das Alter in si h das Symbol des,der seine Sache 
versteht. Jeder sucht auf irgendeinem Gebiete als Sach­
verständiger zu gelten und sich auszuzeichnen und abzusondern. 
Er will etwas ganz werden wie keiner. Wenn i h den Sachver­
stand nun so einsam züchten darf wie heut Jeder im Betrieb 
stehende Mensch^ wenn es mir nur noch darauf ankommt,etwas 
zu können,wenn ich keine Verantwortung mehr trage für den 
nächsten,der dann kommt,Wenn ich dieses Liebesband zwischen 
mir und meinem Nachfolger zersclmeide,dann habe ich das Ge­
nerationserlebnis des Alters: die volle Einsamkeit. Krieg all 
ler gegen alle ist das dann. Krieg der Ressorts. Es ist das 
heut bei uns eine ganz ernste Krisis,denn der Lehrlauf,der 
durch dieses Gegeneinanderlaufen der Ressorts entsteht, 
bedrückt alle,die beiden Alter. Jugend und Alter,die Freien, 
noch Werbenden um Amt und Frau,und das Alter,sie setzen ihr 
Erlebnis absolut und müssen As durch die Umstände,in denen 
wir leben,absolut setzen. Und so setzen pich beide immer mehr 
auseinander und da müssen wir uns eben solche Verträge anhören 
wie den meinigen hier. Je mehr Sohule wir bekommen und Je 
rationeller die Wirtschaft arbeitet,desto weniger wir d eine 
Minute bleiben,dass der Aeltore von seiner Macht lässt.
Stern des Alters ist heute das Interesse, Interessenpolitik 
ist heut allen Verbänden,allen Gruppen im Volk aufgegeben, 
so weit sie in der Wirklichkeit drin stehen. Und die Jugend 
fröhnt der Gemeinschaft in einem Sinn, in der auch die Ge«® 
meinsohaft Selbstzweck wird. Ich möchte für morgen mir Vor­
behalten von allden Uebergöngen zu sprechen,die zu e ner 
Verknüpfung der Gegensätze führen können.Sowohl bei der 
Jugend wie beim Alter gibt es Berufe,die über sich hinausdrän­
gen,die die Jugend dem Alter zuführen und das Alter der Ju­
gend zugewandt erhalten.



Undea gibt den Aasbau. dieser Funktionen in beiden 
Altersgruppen,damit das Volk nicht alles vergisst,
Hier kommen wir auf das eigentliche Problem der Gesell­
schaf t,das durch das Zusarsmentreten von Alter und Jagend 
aufrollt: Die Vergesslichkeit. IOOOmal so vergesslich sind 
wir heut als die alte Gesellschaft. Wir schreiben in 
Wasser wo die KXXS Vergangenheit in Erz geschrieben hat *
Die Jugendbewegten,wenn sie in Amt und Würden kommen , 
sie treiben es schlimmer als zuvor,sie verfallen ganz dem 
Dämon der Macht,der Politik,weil sie sich absolut in der 
Jugend dem Gott der Jugend hingegeben haben ,fallen sie 
nun den Gott des Alters zu. Nicht nur das gSKXX Volk 
als Ganzes ist heut vergesslich,sondern der Einzelne drwht 
das beste in seihem Leben zu vergessen,dass er in zwei Gene# 
rationen lebt. Die 'i'ragödie besteht darin,dass der Mensch 
Jugend und Alter beides darchmaoht,und dass er heut nur 
ausgerüstet wird,eine Jugend und ein Alter durohz umschen. 
aber nicht seine Jugend und sein Alterverknfjbpf t•
Sie alle wissen,wie man Abschied nimmt von der Jugend 
wenn man in Amt und Würden • Sehr bald hat einen die O r ­
ganisation xg ganz. Darin liegt eime Entehrung des Menschen, 
der einzelne Mensch hat zwei verschiedene Leben und wird 
zwischen diesen zerspalten. Am wenigsten vertragen das 
heut die Frauen,sie feind am übelsten dran bei dieser 
Trennung,die Frauenbewegung leidet am feinsten unter di' ser 
Auflösung in Jugendmenschen und Berufsmenschen.
Ich muss auf Abhilfe sinnen,wie ich selbst mein L^ben als 
junger und als alter Mensch in Zusammenhang bringen khnn. 
Denn das ist heut in Frage gestellt. Die Jugend will alles 
werden,d r Mann will etwas sein-und in diesen vier Worten 
"Alles werden" "etwas sein" haben Sie die ganze Tragödie 
heute,indem auf beiden Seiten heute kolossal übertrieben 
wird, loh will hur noch sagen: Die Lebensalter,von denen



wir hier sprechen,das Lebensalter der Erwartung,der Jün­
geren, und das der Machthaber,der Aelteren,sind nicht die 
einzigen,die es gibt. Ich spreche nioht von den Kindern, 
dem Sohn oder der Tochter,die noon unter diesem Bilde, 
dem Vorfcilde des Vaters und der Muttere leben,nicht auch 
von den Greisen,die schon Meder mythisch geworden Mnd, 
die keinen Zeitmythos zu leben Ümtmmta brauchen,weil sie 
aus dem Leben entlassen sind« Es gibt noch mehr als diese 
beiden Lebensalter der Jüngeren und Aeltoren,es gibt 
noch Kinder und Gleise. Zugespitzt hat sich unser Leben 
aber auf die Kampffront,dort ist der Biss zwischen Aelteren 
und Jüngeren. Das ist für die Pädagogen interessant,dus 
Problem der Abgrenzung der vier Lebensalter;wer gehört 
noch zu den Jüngeren? Läuft die Kindesgrenze bei 14 
oder 18 Jahren? Ob der 14 bis Ä 18jährige schon zu den 
Jüngeren gehört oder noch zu den Kindern,den Haussühnen?
Die Grenze ist augenblicklich offenbar in der Verschiebung. 
Wir werden sehr bald sehen,dass wir um ein Volk zu bleiben, 
sehr bald die Grenzen der kindlichen Erziehung hinauf­
rücken müssen,dass also der Schnitt nicht bei 14 läuft, 
sondern bei 18 für a l l e  «Dann worden wir erst zu einer 
eigentlichen Erfassung der vier Lebensalter sozioligisoh 
deutlich kommen. Heut haben wir verschiedene Einschnitte 
für die
Arbeiter 14 Jahre 
Abiturienten 18 Jahre 
Bauern 21 -24 Jahre.
Wir haben heut bei der ältesten Sohioht,beim Bauern das 
Hinausschieben der Hauskiudsohaft.Sie wissen alle,was 
ein junger Bauer alles niocht zu sagon hat.auf dem Lande.
Bei dem akademisch Bebildeten haben wir den 18jährigen Mün­
digkeitstermin. Bei der arbeitenden Bevölkerung 14 Jahre.
Und ich glaube,dass die Wahrheit bei 18,in der Mitte 
liegt.



Die Fürsten wurden mit 18 Jahren majorenn und konnten 
regieren. Ich glaube, da® ist eine wichtige Tutsache-:
Die Unklarheit über die Lebensalter,die bisherige Gleich­
gültigkeit,die man glaubt den Nnchwuohsfrage entgegenzubrin­
gen zu dürfen,die Unklarheit
dass man mit der Erblichkeit der kernter auch die Nachfolge 
preisgab,haben dazu geführt: Mit XK 21 J hren die Juristische 
Erbliohkeitatermln,mit 18 Jahren den politischen Mündigkeits. 
termin und mit 14 Jahren den wirtschaftlichen Mündigkeits­
termin festzusetzen.
Durch dieses Schwanken der MUadigkeItatermiae zeigt fcioh 
auch,dass die Schichte® des Volkes im Gährung begriffen sind. 
Es ist nicht Theorie,von der ich sprach,sondern es ist 
eine heisse Schlacht,ln der vir stehen,von der ich Ihnen 
hier erzühlec möchte.



loh darf zariiokgreifen auf den Aufhau unserer Vor räge, 
in dem ersteh haben wir die L ge der modernen Gesellschaft 
zwischen Betrieb und Schule erörtert»diese eigentümliche 
Lage»die sich unterscheidet von allen anderen X.S$KK 
Ge ellBChaftslagen,die je waren,es es wirtschaften nicht 
Häuser,in danen ja die Haohwuohsfrage von der leitenden 
Gewalt gemeinsam verantwortet wird,sondern in der modernen 
Gesellschaft ist de* Rekrutendepot und der Frontkampf 
mit den Kräften der Natur auseinandergelöat,ganz: wo anders 
wird d r Nachwuchs ausgebildet, ls dort wo*1 die Produktion 
geleistet wird, Die Reproduktion des Produzenten ist an 
den Produktionsstätteu nicht zu Haus. Und das nimmt noch 
dauernd zu. Je mehr Schule wi r bekommen,desto mehr Be­
trieb machen wird Eines bringt das andere mit sioh.
In dem Betrieb darf keine U nute erübrigt werden für 
den Bück weg von der Arbeita- der Produktionsstätte.
Ich möchte das weiterführen: Der Blick darf nicht von 
der Front weggedreht werden,es darfkeine Rücksicht genom­
men werden. Das moderne Leben ist rpoksiohtslos:die 
Menschen im Betriebe sind nur dazu da,sachliche Leistungen 
hervorzubringen,die Rentabilität des Betriebes ist heut die 
Hauptsache. Weil das mod rne Leben die Arbeit riicksichtloa 
leistet »deswegen ist diooea Leben formlos. Denn wo ioh 
rücksichtslos vin,auf den Nächsten,so iah meinen Nachfolger 
nicht dofort za züchten habe,während ich arbeite »brauche 
ioh nicht die Formen,durch der eingeleitet,in sein Amt ein­
gesetzt wird. Die grosse Leistung der unmodernen Gesell­
schaft, aus dor wir hervorgegangen sind,war es,dass ebonohne 
dass die Leute lesen und schreiben onnten,Sitte,Gewohnheit, 
Arbeitsbrauoh,Kenntnis des Rechtes sich duren Jahrhunderte 
vererben konnten.
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Weil man 50 i* der eigenen Tätigkeit dahingab euf die 
Zeremonien,die uns heut so lftcherlioh Vorkommen,auf die 
Einsetzung,die Einführung des nftchsteh. Die Kaiserkrö­
nung, das ist noch so ein altes Zeremoniell,von dem 
man weise,die Formen,durch die der Beichspräsident heut 
eingeführt wird. Ab 'r das Verständnis dafür ist )ieut er­
loschen. In einer Fabrik kann es heut ein Jahr dnuern,ehe 
der Arbeiter weiss,doss ein neuer Generaldirektor da ist, 
und wie der Mann aussieht, In der modernen Fabrik kennt man 
heut das Nachfolgeproblem gar nicht. Daduruoh,dnss die 
Schule und das Provathaus allein für die Aufzucht der Mensch, 
heit heut verantwortlich sind,daraus folgt: die Verblen­
dung der einzelnen Generation. Die Jugend,in der Erwar­
tung gehalton,und Je mehr Schule desto mähr Inder Er­
wartung, hat nur d’is Gefühl ihrer Fülle,der Sendung,des Ju­
gendgeistes, ihres Genor ationscrlebnisses. Die Verblen - 
düng durch den Glanz der Fülle: es ÜOS1 ist auch eine 
Blendung,es ist das ein wirkliches Licht,das von der 
Jugend ausgeht,aber ein Licht,das sich unbegrenzt glaubt, 
nur sich selber glaubz. Das zweite Licht,das Schein ver - 
breit 't in der Welt ist die Blendung,die ausgeht von der Mac!
Macht. Alsodie Leute,die die Macht haben,irgendetwas zu t
tun,taaächlioh einzugreifen usw. Hier int es eine Blen­
dung durch Interessen,d.h. eine Verführung dieser Genera­
tion,nur ihrem Generationeintereose nachzugehen,sich aus­
zuleben im Sinne des Machtstrebens,ein ungewolltes:«Nach 
uns die Sintflut!",weil im Betrieb gar keine Möglichkeit 
des sich erholone,des Ausholens gegeben ist,daher der 
Machthaber sich nicht umstellen kann. Das wqrendie The­
men von gestern. Ich versprach,Ihnen zu zeigen heut,
wiendort in den beiden Altersklassen,der in der Erwartung 

allein
stehenden,vom Geist Erfüllten, in der Gemeinschaft des "Wir" 
sich verstärkenden und den Einsamen,einzelnen Fachleuten, 
wie es da immer eifaen Typus gibt,der hernusfJlllt,der



nämlich sohon Charakteristika der anderen Grap,e an sicü 
trägt. Der Mann,der in der Jagendgeneration bereits etwas 
vom Alter enthält und deswegen fiir die Verknüpfung kolo­
ssal wichtig ist,das ist der Führer in der Jagendgruppe.
Er ist als Eintiger unter den Jugnen allein,schon in 
Einzelner,ein Hamensträger,eine bekannte Individualität. 
Alle anderen sind frei,können noch lassen was sie wollen, 
und können noch alles worden und lassen sich deswegen nie 
fasse®. Sie sagen,wir sind Ja gar nicht gewesen,sie sind 
morgen schon wieder wo anders. Es ist charakteristisch, 
was ein Junger Mensch sagt,wenn er auf seine Vergangenheit 
zurückblickt,er sagt n^emlich: es liegt schon alles 
hinter mir#d.h. ein Junger Mensch geht durch Lebenssta- 
dien,in denen er noch gar nicht perslölich genommen werden 
will, Das ist auch das Problem des Jugendstrafrechts.
Dö7- Junge sagt: ich bin s Ja gar nicht gewesen. Der Füh­
rer aber,weil er schon Verantwortung hat,ist schon 
allein,schon insofern den Machthab rn der älteren Genera­
tion gleichzu stellen. Ihn unters heidet von den Älteren 
dies: er lebt in meiner Vorwirklichkeit,in einer Spielwirk­
lichkeit,in dem Gemeinschaftsleben der Jugundgruppe.
Er ist noch nicht im Wirtschaftsleben,ist no h nicht im 
{Staatshaushalt otatsraäseig , als Jagendführer aber schon 
im Volkhaushalt eine gekannte Gröä®f,eine Grösse,auf die 
,mit der man rechnen muss,auf die man bauen muss,es muss 
solche Jungen geben,denen man andere anvertrauen kann. 
Früher ln der Schule war das primitiver,da mussten sol­
che in der Pause aufpassen und die anderen anzeighn. Mit 
dem Primus sprach der Lehrer. Wenn vor der Stunde Krach 
gemacht wurde und der Lehrer fragte: wer war es? so mel­
dete sich niemand. Niemand war es gewesen. Und so musste 
der Lehrer Jemand haben,an den er sich wenden konnte,der 
die Verantwortung übornahm. Also der Bührer in dem Hugend- 
bild ist tatsächlich soh n ein Einzelner»gebunden durch



Verantwortung für andere geht er aus dieser Gruppe her­
vor . H e r v o r g e h e n  »das ist hier ganz ernst 
au nehmen; im Gegensatz tu dem was wir gestern als nicht 
vorhanden festestelien musste »haben wir wenigstens hier 
MICK die andere Hälfte des Vorganges von unten her aus 
der Jugend: es geht Jemand hervor aus der Masse. Sie mer­
ken den Unterschied: H a c h  folge in ein Amt,das schon 
einmal bekleidet war. Hier habe:: wir den Führer,der 
von der ungeachichtliehen Masse hervorgeht»an die Spitze 
tritt»Führt. Er ist noch nicht in dem Sinne Träger e nes 
Amtfi8 ,aber er ist schon herausgestellt. Aber er ist 
noch nicht eingesetzt in ein Amt. Er hat noch nichts 
mit den Institutionen des Wirtschaffcsreohts zu tun »
Wir haben es hier mit einem,der herausgenetzt ist,zu tun, 
nicht mit eihem E i n g e s e t z t e n .  Jeder hat das 
schon empfunden,was das ausmaoht»wenn ein solcher Junge 
plötzlich irgendetwas zu verantworten hat• Er wird da­
durch zu einem,den man zur Verantwortung ziehen kann, 
Xziehen,: prägen,typisieren,arten. Nun die Gegengruppe 
in der älteren Generation zu den Jugendführern,mit 
denen man heut weitgehend schon rechnen kann. Im mo­
dernen Gesellschaftsieben gibt es eine Gruppe,die sich 
anders verhält als alle anderen Machthaber» und das 
sind die Lehrer. Der lehrer ist schlechterdings inder 
Gruppe der eiteren Machthaber ein Sonderfalle,eine Aus- 
nehmeereoheinung. Alle Machthaber sind Monaden,die 
keine Fenster haben,die eine einzelne Sache sachver­
ständig beherrschen wollen,—  der Lehrer aber sollte 
nach allen Seiten offen sein,dazu ist er Lehrer. Er soll
das Interesse haben$ioht an seinem Sein,an
selbst,sondern an dem "Werden* der anderen. Er fällt
damit aus allen anderen Tätigkeiten heraus,die sonst



die Erwachsenen im Wirtschaftsleben auszuführern haben.
Dieses Offensein ist efuae jugendliche Eigenschaft,und dam tt 
gehört der Lehrer i mer Zur Jugend. Ich möcht.e Sie hier 
aufmerksam gaohen auf zwei racheinungen,in denen sich 
Lehrer und Schüler anders verhalten müssen als Jugend und 
Alter; Wie wirbt der Lehrer zweckmässig für sich? die Macht- 
haben werben f i r sich indem sie ihre Anderaarti ;kait,ihr 
ganz Spezielles Können für sich hervorhoben: Der Schmied, 
der Künstler,der Gelehrte usw. 3io alle haben ein Baris3ima, 
sie können etwas was nur sie allein können. Das Talent 
unterscheidet die Leute in der eigentlichen Wirtschafts­
ordnung von einander,so dass sie sich damit ihren Platz, 
ihr Interesse,ihre Gehaltaklaste erkämpfen können. Wenn der 
Lehrer so argumentieren würde,würde er gĉ .en seine innerste 
Lage v rstoseen. Niemals wird es den Lehrern gut g hon im 
Volk,wenn dieden anderen Bürgern einzurodou versuchen,dass 
sie etwas besonderes seien,denn dazu sind wir alle zu schwach* 
weil wir nicht direkt im Wirtschaftsleben stehen,es wird uns 
niemals von den Machthabern geglaubt werden,dass wir auch 
Macht haben in ihrem Sinne. Sondern ich glaube,die einzige 
Sache,die er voraus hat,ist die,dass er sagt: "Ich bin ja 
so,wie Du sein Buchtest*lieber Vater,liebe Mutter,Ich mache 
es so gut wie Ihr,wenn Ihr alle die Liebe in Euoh habt und 
haben müsst,formen und gestalten könnt. 1er Lehrer kann es 
n i o h t besser als die Aoltern,weil er Pädagogik stu­
diert hat. Wir müssen immer wieder den Mut haben zu sagen; 
an sich sind wir notwendige Mitteljdas Erziehen ist eine 
allgemein menschliche Qualität*der Mensch will sich immer 
wieder Ebenbilder schaffen. Wir wollen auch unser Gegenbild 
erziehen. Die Lehrer messen nwn eben sagen: Da Ihr nicht da 
seid,übernehmen wir diese menschliche Aufgabe zu treuen 
Händen als Pfleger. Wenn wir auf den Vollmenochen drücken und 
zielen,dann ist es mögoIch,duss Das Ansehen unseres Standes 
das Hiohtir,e wird ,duss " 9 gehoben wird. Denn dann sind wir



der Mensch,der den Eltern Ihre Mangel abstellen hilft.
Wir messen aber i mer bereit sein,dieses Vikariat zu be­
tonen. Wir sind nur Stellvertr ter des Erziehungageistes, 
nicht die Erzieher selber. Darüber wäre natürlich sehr viel 
zu sagen Ich möchte das hier nur hervorheben,um die ganz 
andere Stellung des Lehrers einmal zu zeigen. Wir können
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sind, Denn dann Ist unsere Geltung gefährdet« Denn der Inter» 
essenmensch,der Erwachsene,hat an sich für geistige Werte, 
für seelische Dinge,keine Zeit. Er ist dann genau so rück­
sichtslos wie gegen seinen eigenen Nachwuchs. Es sind ganz 
praktische Dinge,die sich aus dieoer Erkenntnis ergehen.
Auch der Führer in der Jugend wird ganz anders auftreten, 
als der Junge,er wird verantwortlich zu sprechansuohen,
wenn er zu einer Behörde gehtyiaä&ers als die Jagend)die im­
mer unveran'wortliok gehalten sein will. Ich sage immer zu 
meinen Studenten: oolangen Ihr auf den Bänken anonym sitzt, 
bis Leute,die ich nicht nennen darf,solange kann ich Euch ddr 
abstrakte and allgemeine Lehren geben,das beste kann man 
ihnen nicht &agen,weil man Ja g^r nicht welss,wer dort sitzt, 
die wahren Einsichten kann man nur unter vier Augen sagen, 
wenn man in dem Augenblick den Menschen,den man vor sich hat, 
vor sich sieht. Die Professoren kriegen das in ihren Höed­
len nicht fertig,der Student will das gar nicht. Der Führer 
ist anders,er verantwortet sein Tun,man kann in dem Augenblio 
unter vier Augen mit ihm reden, fern* ein Führer da ist,so 
iot die Eingliederung dieser Masse in das Volksganze so­
fort geordnet. Ich las Jetzt eine Schilderung des Ruhrarbei- 
terkampfoa. Dort war es so,dass man sich an Sonnabend,unter 
vier Augen einig war und am Montag fiel alles auseinander,und 
es wurde ein Schiedsspruch nötig,weil die Leute,die unter vie 
vier Augen sich geeinigt hatten,nicht die Autorität besessen, 
diese Rede öffentlich durchzusprechen. Führer und Lehrer auf
eine



Formel gebracht,so kann man sagen: Die Führung steht 
immer auf zwei Augen. (Mgssolini). Alle wahre Lehre ge­
schieht unter vier Augen,d.h. hier ist ein Aelterer,der 
immer den Geist zwischen sich und einem anderen Platz neh­
men lässt(der immer über seine Person hinausgeht»der Geist, 
der unter vier Augen geäussert wird,ist immer ein überindi- 
vidueller. Wenn wir das einsehen,dass alle echte Lehre un­
persönlich ist,® i n d e s  t e n s zwei Leute zusammen­
bindet, dass es keinen eigenen Geist eines einzelnen Men­
schen gibt im Lehren,sondern dass alle Lehre übergreifen»sich 
offenhalten musB,dann reift dabei eine Erkenntnis»dass es 
nichts ausmacht,dass wir unter den selben Dingen immer 
etwas Verschiedenes verstehen,Lehrer und Schüler. Unsereiner 
spricht aus,was er erfahren hat,der jugga Mensch hört den 
Wortlaut,aber nur den Wortl-a u t,erst viele Jahre später 
geht ihm auf,was damit gemeint war. Diese trostlose Erfah­
rung machen wir doch immer,diese Tragödie erlebt jeder Philo- 
soph(Hegel: einen einzigen Schüler hatte ich,der mioh ver­
stand—und der hat mich missverstanden.) Hier tritt eine 
gewisse Beruhgigung ein,wenn Sie mal die Funktion des Leh- 
rens im Verhältnis zur Jugend betrachten; hineingebunden
ins Volksganze wird der Junge doch,er wird umrahmt von 

ndiesen Worten,hieingezogen auf geistigem Wegen,auch wenn er 
nicht versteht. Aber das ist eine Abschweifung. Wir kommen 
zu unserem Problem: die Verzahnung von Jugen dund Alter.

Der Lehrer,wie wir ihn bisher kennen,hat weitgehend nur 
Individuen zu erziehen,er examiniert,am Schluss der Schulungs 
epoche sieht das Examen,das weder zum Machfolgen führt 
und berechtigt,in die Obere Stufe der M ohthaber zu kommen, 
noch unten zum Hervorgehen aus der Masse, denn es wird 
j e d e r  examniniert.Die 70 - 80 die durchs Examen kom­
men, die gehen nicht h e r v o r  ,können sich nicht herausge- 
hoben fühlen. Die Fra-:,e ist nun,ob es einen Mechanismus
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schon vorweggolegt werden. Die ganzen Fragen der Gernein- 
schaftasohulung,der Landhe ime,usw.ge heu in dieser Richtung, 
dass hier das Hervorgehen zu einer bestimmten Funktion im­
provisiert werden muss. Wichtig ist die s: dass nicht einer 
bestimmt wird: Du machst das,Du machst jenes,sondern dass 
sich immer wieder eine solche Hausbrdnung dort neu bildet.
Hier liegt auch die Bedeutung der Freizeit. Ob das Wan­
derungen, oder Volkshochschulfreizeiten sind,nicht in diesem 
Zufall liegt das,sondern der Erziohungswert liegt in der Funk­
tionenteilung, die dort erfahren wird. Das Hervorgehen des 
Einzelnen zu einer bestimmten Verantwortung,die bei der Be­
rührung der Wirklichkeit notwendig wird. Diese Dingen be­
kümmern heut.Der normale Mensch von heutweiss das alles 
nicht. Dos sind aber Uebungsformen in der Lehre selbst.
Die Lehre wird nun eflwpa grundsätzlich anderes,sie appe- 
liert nicht and en Einzelnen,der Karriere machen Solls, 
wird nicht Zusatz zu dessen Nachfolge in ein bestimmtes 
Amt,dass man einen etwas hebt and bessert gegenüber seinem 
Vorgänger: die Lehre wird etwas unbescheidener: eie appelliert 
en die Führorqualltfit des za Erziehenden. Wir werden und 
umstellen müssen von der Tatsache,dass wir Sohüler zu er­
ziehen haben zu der Tatsache»dass wir Prinzen zu erziehen 
haben. Die Prinzenerziehung hat immer zou grossen Lehren 
Anlass gegeben. Immer ist es natürlich der Berufendate, 
der künftige Machthaber am meisten,der die volle Wucht 
der Erziehung zu spüren bekommt. Wir haben nun die Lerhe 
weitgehend von dieser Prinzenerziehung ferngehalten,die 
denn die verantwortliche Erziehung der Prinzen,die lag bei 
Militöt,— wie gan sich vor der Front,von den Menschen 
benahm,das lernten die Prinzen,unddas lernten sie beim 
Milit ir- . Infolgedessen ist das Gefühl,pur Verantwortung 
zu ziehen»sehrsohwach entwickelt. Hier müsoen wir eintreten. 
Wenn wir heute von Führerkrisis reden,so.liegt der Grund da­
rin,dass wir heute den Zivilführer brauchen. Das hat ganz



tiefe Gründe.Die berühmte Zivilcourage ist in unse er 
Volksgeschichte aerh sohwack entwickelt.Das Problem aber 
heut iet,daea sich der Lehrer des Menoohon und zwar^des 
jungen Menschen annirnmt ,dea Menschen,der führt,der die 
anderen seelischen Kräfte in Ordnung hält,des verant­
wortlichen Menschen. Und wenn wir heut Soziblogie,Gosel 
schaftskunde,als Unterrichtegogenstand fordern,so hat das 
dea Sinn,dass wir darn.t an die künftige Verantwortung appol*
Heren,dass wir in dieser Stunde an die künftige Mutter,

in dem jungen Manschen
den künftigen Vater/appellleren. Von diesen Dingen war doch 
früher auf der Schule nicht die Red®. Und je älter dieses 
Jugendlichen werden,desto dringender brauchen sie eine 
solche Schulung zu r Führung. Und die bescheidenste und 
göttlichst® Führung,dio heut ein Mensch haben kann,ist Vater 
oder Läutterau werden. Fs wird hier an die Schaffenskraft 
appelliert. Damit wird die Einheit dos Menschen wiederher- 
gestelltjdie Je heut durch die Teilung in Leib und Geist 
auseinanderfällt. Es gibt keine Sexualmoral,keine Sexunl- 
ethii:, sondern nur die eine Schaffenskraft des jungen 
Menschen,die sich ausetrömt,bis sie es so weit bringt,einen 
Menschen nach seinem Bilde zu schaffen und aufzuziohen.
Diese Teilung ruiniert uns. Dass wir don Arzt heut so 
weitgehend in unsere Erziehuugewolt hineinlaosen,feeigt nur, 
wie entkräftet wir sind,— als Beißpiol nannte ich Ihnen sohon 
die Entkräftung der Worte: züchtig und tugendhaft-ÜSXX 
manULKMXILMgjmi : Zuoht und Taugliohkeitde »ganzen Men­
schen hiess das früher. Es geht nicht um den examinierten

wachsen
Menschen,sondern um den Menschen,der hervorgehe» kann in 
die Wirklichkeit. Nun möchte ich aber nooh allgemeiner wer­
den, und die Verknüpfung gleichsam noch prinzipieller andeu- 
ten, wie loh mir praktische Schritte vorcteile und wie ich 
sie zu verwirklichen suche. Den Juugen können wir die Nach­
folge nioht geben. Wir kennen den feierlichen Kult der Kai-



serkrönung nicht aul1 den Bankdirektor von heute 
übertragen-dioro Art der alten In titutionon können wir 
nicht beleben. Das vertröst unser modernes Wirtschaftsleben 
nicht. Wir können nur das H e r v o r g e h e n au neuen 
Aufgaben unterstreichen. Ich erinnere an das Dinta.dort 
versuchte man eine Geaellanweihe usw. einzuföhren. Dort 
besteht also icr Versuch»das doch zu leisten. Ich glaube 
nicht,dass das möglich ist,Man ist aber auf ein ganz tiefes 
Bedürfnis dabei gestossen. Die Mittel aber sind unvollkommen, 
es feixt 1 die Kenntnis unserer modernen Wirtschafte- und 
Gesellschaftsordnung. Man kann diese Nachfolge nicht der 
Jugend zumuten,well der Vorgänger nicht auf seinen Nach­
folger Rücksicht ni'rmt. Das ist so ,wie wenn nur die Kinder 
beten und die Eltern ni ht»wenn das Gebet also sozusagen 
in die Kinderstube verbannt ist,dass wird es auch natür­
lich i t der Kinderstube abgelegt. Bei den Geaolleen geht 
es auch nicht: v?onn nur der Geselle geweiht wird und der Di- 
rektornicht,so ist die Weihe sinnlos. Das ist auch nicht 
die Aufgabe. In einem Aufsatz in der Erziehung habe ich 
gesagt: dis Unterschied unserer Formen von denen der frü­
heren Gesellschaft liegt darin,dass wir die unbekannte 
Menge langsam persönlich,bekannt machen müssen. Während 
früher der Königssohn folgte,der längst bekannt war,und von 
dem man längst wusste»dass er nachfolgen würde,sind wir 
jetzt SS3GIMMJJC immer darauf angewiesen,den Mann,von dem 
mau es mich nicht gewusst hat,zu bestätigen »ihn aus der 
unbekannten Menge mehr oder weniger überraschend zu Seiner 
Funktion kommen zu lassem. Der Weg ist heute der,aus Unbe­
kannten plötzlich einen herauszukennen und bekannt zu ma­
chen. Da müssen alle Krziehungsformen liegen,die künftige 
Väter und Mütter erziehen können. Wir müssen davon ausge­
hen, dass wir als Unbekannte zusammen kommen,uns noch nicht 
kennen. Und im Zusammenleben muss sich das ordnen. Dafür 
glbtes Uebungsformen,in denen nicht nur der Lehrer mit den



Schülern zusammen ist,äondorn die Erwachsenen al3 solche. 
Das Entscheidende scheint mir bei einer solchen Erziehung!- 
form zu sein,dass die Jungen und die Alten jeweils das ler­
nen, was ihnen fehlt: die Jüngerne das Hervergehen,die 
Aeltoien das Zusammengehen. Wenn es müglioh ist,Formen zu 
finden,in denen die Aeltorcn tor denJungen das tun,was die 
Jungen den Alten nie Zutrauen,dass sie miteinander so wie 
die Jürgen Zusammenleben,trotz der verschiedenen Art und 
Gesinnung doch einen gemeinsamen tragenden Grund in sich 
entdecken,und verleben,dass leben die Alten eine Lebens­
form, vor,die von den Jungen -.'itgolebt w-.rden kann.
Wenn die Alten in den Jungen wahrnehmen,d asm die nicht 
nur Gemeinschaft wollen und Lieder singen,sondern zur 
Verantwortung bereitsind,wenn die Hot ruft,hervorzugehen, 
in dem Augenblick ist die Verbindung wieder&ergosteilt
zwischen Aelteron und Jungen. Daa Problem der Brudorlle-

ischen
be int heut nicht sehr er zw/<3en Gleichaltrigen.Heut 
ist ein fremder Mensch sehr schnell ein Mensch, gJüEXKXX

dem wir zwar,
wenn wir ihm in der Bahn begegnen,MX —  nicht HBXiXg 
gerade unseren Platz anbieten,de.: *ir Qber doch Wohlwollen
gegenüberatehen. ----Ein junger Mensch -uns einen alten
für ebenso lebendig,menschlich kalten wie sich selbst f, 
sonöt ist er ein Machthaber,eine Amtsperson,die man in 
der dritten Person anredet,und wenn man jemand in der 
dritten Person anredet,so ist der eine Hnturmacht wie 
das Oewittor r a t .  Infolgedessen ist die Frage der Brüder­
lichkeit zwischen Alten und Jungen eine sehr erncte. 
Umgekehrt ist es nun auch wieder so: wie oft hört man 
feeut nicht sagen: "Bitte,nicht Jugendbewegung"I die Leute 
werden nerv ös,wenn sie Menschen mit Schillerkragen sehen. 
Aber das ist sehr unbriideriioh.

Nun will ich zum Schluss von Seinem Experiment 
SXXXlXESyxSfiM erzählen,das ich versuchte. Die Dinge*,



die man zur Lösung sagen kann,sind natürlich immer
ganz bescheidene versuche,man kann da nur den Einsatz seiner
eigenen Kraft geben,und keine allgemeinen Lehren.
T7ir heben also hier in Schlesien in diesem Frühjahr 
im Boberhaus in Löwenberg nicht nur den Versuch gemacht, 
eines Arbei tslag' rsnfiir Jungen Uenschen^aus verschiedenen 
Ständen,Berufen und Parteien,Bauern,Studenten und Arbeiter^ 
sondern des Problem,das mich an diese Sache fesselte,war, 
dass man hier M M  die Jüngeren den Alten K M X M K  einmal 
als zwei wirkliche Volksgruppen gegenüborstellte. Ich habe 
die Jugend ihre Arbeitslager machen lassen und diese Ge­
genüberstellung ist dann dazugekommen. Di® Jugend hat ihre 
Sache gemacht,ich die meine. Das Ganze Hst dann erst ide 
Wahrheit. In dies fS Arbeitslager kamen 70 - 80 Erwachsene, 
und zwar die teirklihen Machthaber der Provinz,Geistlichkeit, 
Industrie, Landwirte, Gewerkschaf ten,T’egiorun‘:sprüsident,
,kurz alle,die,die Funktionen in der modernen Gesellschafts­
ordnung ausfüllen,waren da,die Leute also,die eigentlich 
keine Zeit haben,nahmen sioh hier einmal Zeit. Das ist das 
Erste,was den Aeltoren von den Jüngeren übelgenommen wird, 
dass sie fürmen3;;hliche Dinge keine Zeit habefe. Die Jungen 
haben massenhaft Zeit,und Je mehr,desto besser. Für die 
Aeltoren ist es eine ungoheure Sache,sich Zeit zu nehmen 
Hie können sioh schwor für 3-4 Tage einmal freimachen7—
ein Freund,dem ich von diesem Unterneh en erzählte,fragte 

absolvieren
mich: Ja,warum/kak&E 3ie denn nicht die ganze Sache in 
14 Stunden jtiEXflddduuJt, da ktUubfcendoch die Leute wenigstens 
noch am selben Tage nach Haus wieder fahren KKMXX« Er 
kam nachher auch 3-4 Tage und hat eingesehen,dass man 
wirklich einmal miteinander leben muss. Das also war die 
erste Konzession,die die Erwachsenen machten,dass sie 
mal da blieben und mal abwerteten. Der Mensch muss sioh 
Zeit nehmen,damit überhaupt etwas geschehen kann. Das



Das Zweite war,dass einmal die Jagend Forderungen vortrug.
Die Führer der Jugend waren in mehreren Debatten darüber 
ühereingekommen uud Ituoen durch 6 heute di^se Forderungen 
nun vor. Es war keine Inspektion des Lagers durch die 
heiteren,sondern durch die Lager.Forderungen wurden die 
Erwachsenen gleich überrascht. Auf der anderen Seite waren 
die Erwachsenen schon zusamß>engctreten,um über Fragen in 
Schlesien zu verhandeln. Es wurden da Arbeiterfragen,Fragen 
der Landwirtschaft in Ausschüssen beraten,nun verwandelten 
sich die Sitzungen in Verhandlungen der Aelteren unter 
sich unter A n w e s e n h e i t  d e r  J u g e n d  •
Wöhrand sonst Jeder Aeltero seinen Standpunkt vertritt 
(wirklich ver - tritt) und von seinen Prinzipien bekanntlich 
nicht herum torgeht, war dort eine vollkomen elektrische 
Atmosphäre,vor denen,vor der Jugend neueste man sich bewhhten, 
musste plötzlich deutsch reden,und kein Programm. Das war 
di® Tagung selbst-. Di® Aelteren waren durch dirse Begeg­
nung mit den Jungen viel stärker beeindruckt als die Jungen. 
Das hat die Praxis gelehrt.Aus diesen Verhandlungen sind 
eine ganze Masse von Massnahmen hervorgogangen,und Erz;e- 
hungsmaaonnhraon,die dringend notwendig waren,die bis dahin 
aber immer gescheitert waren. Auf drei vercchiednen Gebieten 
iat es nun so gegangen,dass aus der Jugendlichen Masse her- 
vorgognnren sind Jungen Menschen zu Aufgaben,die sie mit 
Je eii em dieser Aelteren gemeinsam übernehmet« Juristisch 
ttuasert sich das in der entsprechenden Vereinsgründung, 
der Vorstand wird von eihero Jungen und einem Aelteren getra­
gen,was aber kein Prinzip ist,sond ern eine mensohlihhe Frage. 
Es ergab sich so,dass sich i mer Jemand angosprochen fühlte: 
bei der Frage des Jungarbeiterheimes:Da musst Du mitmachen, 
oder bei der Frage des LandwirtsohÄftsheimes: das ist was für 
Dich,da musst Da helfen. Das ging alles nicht ohne Schwie rig- 
keiten,sondern war sehr schwer. Das ganze Jahr war erfüllt 
m t schweren



Röten. loh kann aber doch von 5 jungen Männern sagen,
bei denen es sich zeigt»dass sie damit ein Stück ihrer
Lebensaufgabe entdeckt feaben »dass eine Station auf ihrem
Lebenswege ganz anders verläuft,als sie sonst verlaufen wäre
Auch in politischer Hinsicht ist es so,dass immer ein
Rechtsstehender und ein Sozialist sich zusa^mengetan haben.
3edenfslls ist dadurch ein ganz anderer Mensch in ihr Leben
getreten und eie wachsen dadurohin eine Aufgabe hinein»
zu der sie nur gekommen sind unter dem Druck der sieumge-
B183LKIOZX benden Jugend. Eier sehen Sie also die Möglich­

er
keit,eine reale Aufgabe zu/grelfen aus dea: lebendigen 
GeiiiOinsch?';f tsempfinden heraus nicht, wie es heut ist »dass man 
mit dorr: Eintritt ins Phili&tärium diese Gemeinschaft ver­
abschiedet »sondern dass dss bleibt. Ich halte das für 
eine Verirrung,dass wir nur immer die selige Jugendzeit 
besingen,Pie Jugend hat viel zu vi&L Angst »um ihr Leben 
zu genieäsen. Warum soll man die alten Ideale besingen»die 
man vor 20 Jahren hatte,weshalb soll nicht real werden?
Realismus und Ideale sind doch nicht Entweder - Odor, 

sind
Sondern sie SXMSÖGCMX zwei 3tu fern: Jugend und Alter.
Die Ehre des Mens dien wird veraehtyt»wenn man in zwei 
Generationen lebt,als Jugend und Alter.Das geht nicht» 
da hört die Volksgestalt auf,zu wachsen»sie zerbricht. 
Deswegen habe ich nur ein bescheidenes BeispiM zeigen wol­
len,di so Ehre wiederir-rzuatellen. Aua dieser Unvoruutwort- - 
lichkeit in die Wirklichkeit»muss die Jugend kommen.
Pie Jugend muss zur Realität kommen,das Alter muss ich 
so viel Zeit nehmen,wie wir Lehrer aufbringen. Wir Lehrer
müssen unseren 3to:z darein setzen,den Erwachsenen nur als 
ihre Stellvertreter zu erscheinen. Wir tun nur berufsmMssig
Ws s sie als Volimenaehen immer tun müssten: sich Zeit nehmen
ffir die Jugend • Hier können wir die IIaupt30hwierigkeit
lösen und lockern,dem jungen Menschen wächst dann nicht



ein Beruf zu als etwas Wildfremdes,sondern er kann den 
Auftrag hinübernehmen: Geh hin,Pu tust das für uns alle, 
wenn Du Spezialist wirst,und so wie er eaala Auftrag der 
Gemeinschaft tut,kann er ee.
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Notizen, ausgezogeae Stellern vom Vortrag 
J U G E I D UND A L T E R

Die politische Ordaaag vom vielem Generationen 
Die gestellte Frage vom Jagend umd Alter brauchte bisher 
nicht dem Weg öffentlicher Erörteramg »weil sie mioht im 
Staat erledigt werdem brauchte,somderm im kleinerem Kreis, 
der Familie. Wir kömmem dem Männerkampf des 19.Jahrhun­
derts umd die Staatsform mur begreifem vom der Familie her 
Mam kommte im dem Staat mit dem mach aussem tretemdem 
Eimzelwesem rechmem,weil seime ganzem Kräfte geborgen 
waren im Schoosse der Familie. Auch mit dem Frauenstimm­
recht- mam nahm da eben am,dass die Frauen mündig seien- 
Die Frau repräsentiert geistig und kulturell im damaligem 
Volkstum immer eine andere Altersstufe als der Mamm.
Es gibt vom Viktor Hugo einem biographischem Bericht 
aber sein Schicksal umd das einer legitimistischem Mutter. 
Der Vater Viktor Hugos meinte:-, im der Jugend teilt er 
die Ansichten der Mutter,im Alter die Meinem,die des Man­
nes . ’

Die Erziehungsfaktoren,die im verschiedenem Alter auf 
dem Menschen wirken.
Die Spannung zwischen Vater umd Mutter geht ja im der R e ­
ligion auch durch das ganze 18. Jahrhundert. Der Sohn 
sieht also 2 Möglichkeiten: mach der Mutter oder mach 
dem Vater zu arten. Vom daher sieht mam verschiedene 
Eiawirkumg.



Der Jumge mickt vom vormkereim eimer Phalamgs der Ei­
term gegemüberstekt- somderm sie habem die Stelle der 
Matter,des Vaters, der Grossmatter ami des Grossvaters.
Mam braacht bar im Goethes Dicktamg amd Wakrkeit za lesem 
am diese Kalisse za sekem. Im der mormalem Familie mit 
Grosseiterm usw. fimdet eime Massierbewegamg mickt statt, 
somderm das,was marschiert im amemdliok lamgem Marscfe- 
kolommem.- Dass die Begriffe Jürnglimg amd Jamgfraa aas- 
gestorbem simd, ist eime Verarmamg.
Mam kämm amtersckeidem eime politische,pädagogische amd 
politische Darstellamg der Jagemd.
Mam Kamm keate mack dem Ausgamg der Wählern sagem: heute 
ist Jagemd amd Alter eim Dezidieramgsproklem. Es ist, 
wem® Sie auf die Zeit vor der Staatsschule bliokem,also 
auf die Zeit vor dem Befreiamgskriegem, eim poetisches 
Problem. Poetisch: Jagemd okme Emde.
Es emtbekrt mickt der Komik,dass alle Studemtem simgem:
0 alte Bursckemkerrlickkeit!
Die Jagemd kat im der Poesie der Bomamtik gelermt, sich^-alr 
als Gruppe bezeiohmet. Die Jugemdzeit wird verherrlicht, 
wird schöm gefamdem,wird als schöm gepriesem,wo mam alles 
leicht hat. Die heutige Jagemd wird das alles ablehmem. 
Die Aemgste Sorgem,Süchte, Umsioherheit— mam begreift 
garmicht,wie früher über die Sicherheit
Selbst wo die Tragik Werthers mitgeteilt wir<J, ist es amd^ — 
ders wie heute.

Imdem die Dichter aäs Wortführer der Jagemd sich be­
macht igem, sehm sie Folgerndes: die Veramtwortumgslosig-
keit der Jagemd. Sie ahmem schom,dass die Familie alleime 

dieser Jagemd keimem wirtschaftlichem Platz mehr gibt.



Es tritt eia junges Geschlecht auf den Pias: Jusg Deutsch- 
laad. im Spranhgebrach des Handwerks . Das junge Deutsch­
land hat mit dem Wort jung, "Jung-Deutschland" ausdrückea 
wollea,dass jusg etwas rechtes ist.
.Alle Philister und Spiesser sind jung gewesen,und es hat 
sie vor dem Altwerden sicht geschützt. Pie Poesie spie-^ 
gelt eines Gesamtzustand,ia dem die Jugend ausserhalb 
des Alltags gespiegelt ist. Pas ist die poetische Zeit 
der Entdeckung der Jugend.

Pie Purchbilduag der Schulen bedeutet das Hiaeinra- 
gea einer neuen Macht im das Leben der Jugend nebe'a der 
Familie und zwar für die Ausbildung voa; Allem.Pie Volks­
schule eia wirtschaftlicher Faktor voa Ausbildung,dass 
er lesen , schreiben, Briefe schreiben, rechnen können 
muss,dass er mit allen möglichen Leuten kontrahieren muss 
dass er eine Wohnung mieten muss,seine Verköstigung wo 
anders , im Gasthaus besorgen muss /wenn die Familieage.- 
meinschaft aufhört. Es schiebt sich zwischen die Familie- 
und den Moment, wo der Einzelne als Staatsbürger übert 
trägt . . . . dieser Ausbau des Schulwesens,diese gros
se Gefahr in der heutigen Zeit.
Dieses Gefühl, ia der Schule eine Welt 'als Selbstzweck
aufzubauen, setzt sichAäer Jugend am Eaijde des Jahrb.ua-
cL©i* 1 3  |sehr deutlich durch. Pie Menschheit,die darauf
geben musste, den Nachwuchs zu erziehest,die wird ihrer
Sache sicher und sagt: den Nachwuchs werden wir schon
kriegen.



Wir haben seit 1890 eine vollkommene Trennung zwischen dem 
Menschen im Beruf und den Erziehungsbereichen, in denen der 
Nachwuchs heranwächst. Ueberlegen wir es zahlenmässig: 
im Jahr ? (im Jahr) hatten wir noch 60 ^ Studierende, 
auf Gätern und Höfen zu Hause mit der alten Erbfolge in Be­
rührung kamen; heute sind :nur 1 ^ Bauernsöhne darunter. Bas 
bedeutet für die Jugend,dass sie nirgends mehr im Ausgleich 
die Wirkung einer Erbordnung sieht, sondern dass sie sich 
Lehrern und einer Schulordnung ausgeliefert weiss. Bie Eng­
länder, die weder ein^ Schul^afaarag volk, noch ein Militärvolk 
sind,haben für das Wort Jahrgang kein Wort. In Frankreich nennt 
man ganz naiv den Jahrgang Klasse. Im Arbeitsamt in Paiis steht 
classe . . . .
Bas^ bedeutet,dass für das Verhältnis des Klassenkampfs die Gene­
rationen einbegriffen sind. Bas ist nichts Natürliches.
Ber normale Lehrer von heute hält die Schule für eine gesell­
schaftliche Selbstverständlichkeit. Bas ist sie in keiner Weise. 
Bie ältere Generation ist die Verantwortung für die Ausbildung 
des Nachwuchses losgeworden.
In den Behörden ist niemand mehr, der den Nachfolger kennt.
Wir haben durch die Aufrichtung der pädagogischen Provinz einen 
ungeheuerlichen Rafebbau an Erfahrung bekommen. Ber junge 
Mensch denkt gar nicht daran, 3 Jahre den Alten zuzusehen, 
im Geiste sich den Menschen einzuverleiben, sich mit dem Vor­
gänger zu beschäftigen. - Ich habe das wohltätig empfunden, 
einfach weil ich eine Biographie verfassen musste über einen 
Vorgänger. -

Bas§ das so ist, begründet auch ein gut Teil unseres Ver­
sagens in politischer Erziehung.
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Wir haben zwei grosse Klassen in der Gesellschaft bekommen: 
J a g e n d  and A 1 t e r .
Der Verlast der Erziehangsaafgabe des Alters wiegt in meinen 
lagen genaa so schwer als menschliche Verarmung wie die Unruhe, 
die sich der Jugend bemächtigte,seitdem sie merkt,dass sie auf 
den Markt des Lebens hinaasgelassen wird ohne jede Affinität 
des Arbeitsgesetzes. Die Schule füllt sie mit den In­
halten des künftigen Berufes, ohne sie auf eine Teilverant­
wortung zu verlegen.

Die Trennung: - Jugend und Alter- übersjchneidet die Trennung, 
die man parlamentarisch voraussetzen musste.Mah hatte nicht 
damit gerechnet, dass diese Ordnung überkreuzt werden könne 
durch eine neue. Als man das merkte, ging in der ganzen Welt
eine Abwehrbewegung durch die Jugendbewegung vor sich.

\
Es steht ein Zweifel auf, ob der, der die Jugend h a t ,die Zukunft 
hat. Die Nationalsozialisten führen das an..
Ich glaube, dass wir heute vor dem Problem stehen 
die Arbeitslosen ebenso wie die Jugend-
wir müssen als Jugend auffassen die ausserhalb der Arbeitsord­
nung Stehenden und als Alter die Ueberarbeiteten,Ueberlasteten 
überall. Das Alter vom Reichskanzler an bis zu 
ist überlastet und die Jugend arbeitslos.
Der Eine ist nicht in der Lage,Reserven aufzuspeicharn, die 
Reserve bildet bei der Jugendschicht die einzige Hoffnung,die 
sie überhaupt h a t . Man kann einen Arbeitslosen ermutigen,indem 
man sagt: es lohnt,dass Du Reserven aufspeichers,wanderst usw 
Wir kommen damit zu einer Klarstellung:
Wir sind soweit jung, als wir Reserven sammeln, soweit a l t , 
als wir fertig sind.



Die Jagend ist eine Haitang,die durchs ganze Leben geht,eine 
Haitang des Vorbehalts,noch nicht das letzte Wort gesprochen 
za haben. Goethe ist in diesem Sinne bis ins Alter jung ge - 
blieben. Und das Alter:
Die Hälfte meiner Studenten^ist uralt.
Das Alter jene Elastizität nicht hat, sich noch za wandeln.
Die Arbeitslosen haben aach einen Zag des Vorbehalts,die 
Gegenwart noch nicht ernst za nehmen. Das haben wir auch 
getan in der Jagend, wir haben die Alten reden lassen,garnichts 
gesagt, sondern an ans herankommen lassen. Dieser Vorbehalt 
tritt in die Arena,weil sich die Menschen gegenseitig in dieser 
Lage sehn,während man früher das als Geheimnis bei sich trag, 
so wie Werther seine Lage ganz persönlich nahm.

Dass man die Arbeitslosigkeit sieht,dass es Jagendpfleger 
gibt,die die Jagend daraaf anredet,dass die Jagend sich tat­
sächlich nar jahrgangsmässig angeredet sieht and aaf den Jahr­
gang hin ganz bestimmte ethische Eigenschaften zagesprochen be­
kommt ,das ist genau so ansinnig als wenn man sonst Menschen 
auf bestimmte Eigenschaften abstempeln wollte.
Das alles, was in die Erscheinung tritt im Leben will geordnet 
werden. So glaube ich allerdings,dass die Jagend einen Auf­
marsch braucht in der Politik. Der Eifer der Jungmannschaft 
das Alter beschleunigt.

Hinweis auf die Broschüre ÄUeber den Arbeitsdienst"
Das Problem für die Jugend ist,dass sie an sich der Zukunft 

zugehört,die Gegenwart nicht ernst nehmen kann,aber andrerseits 
die Unsicherheit spürt,nur als Masse za wirken,ämsxxai±Exiaxtox 
Alterswelt nicht genügend Freunde,kx± nicht genügend Sicherheit



Sie mass die Sicherheit im Jahrgangsmässigen Aufgebot suchen, 
und wenn der freiwillige Arbeitsdienst richtig angepackt würde, 
könnte das eintreten,was die Jugend selber braucht,dass sie 
nämlich als die Armee,als das Heer,als die Volksmenge aufgeboten 
wird,die für die Zukunft voraussorgen. Es handelt sich beim 
Problem des Arbeitsdienstes darum: welche Arbeiten werden ge­
leistet? Welche Arbeiten nehmen den Arbeitern keineVerdienet- 
aöglichkeit weg?

:Solche,die auf* weite Sicht die Reproduktion stellen, 
Umsiedlungsfragen, Neuformen der Gesellschaftsfragen.
Die gegenwärtigen Arbeiten,nur die waren für den Augenblick 
Verzehrer. Also: Reproduktion für die Jugend,während die 
Altersklassen,die Erwachsenen,für den sofortig notwendigen Be­
darf sqrgen. Dem entspricht es auch,dass die sofortige Arbeit 
ihren Lohn findet,die Reproduktion keinen Lohn;denn es handelt 
sich um die Anlagen.
Die Jugend zwischen dem Alter von 14 Jahren und der E h e , 

in der Lage des Vorbehalts,nicht mehr gebunden im Elternhaus 
und hat noch nicht die Verantwortung einer älteren Generation. 
Diese Jugend will nicht ausgestossen sein. Man muss ihr anbie­
ten, was früher eine Erbordnung,die alte Gesellschaftsordnung 
gab, dass die Jugend mit ihrem Tun einen Platz h a t . In der 
Hochschule hatte sie es durch die Beschäftigung mit dem Altertum, 
hatte die Verbindung mit der Vergangenheit, Heute, wo das Volk 
im Ganzen seine Jugend herausfallen sieht aus der Arbeitsordnung 
.muss aus der Stelle der geistigen Arbeitsordnung,muss eine R e ­
produktion von anderen Werten treten,der ganzen Produktionsmittel 

selber wird die Sorge dieser Schicht,weil sie nicht mehr biolo­
gisch bloss Wachstum darstellt und noch nicht biologisch Vater 
und Mutter-Dasein. Sie muss zur Renaissance,zur Reproduktion



des Volksganzen wie immer , wie in alter Zeit herangezogen 
werden.

Die neue,politische,poetische Erfassung der Jugend ist die , 
dass die Kraft der Jugend als solche aufgeboten wird auf Bahnen, 
die die jeweiligen leiblichen Eltern nicht vorangegangen sind.
Wir haben das hinübergewechselt aus der Familie,dem Haus,in die 
Gesellschaftsordnung im Ganzen«

Es gibt heute eine Weltjugend,sogar Organisationen,die so 
heissen,und es gibt eine Volksjugend,die ihre Organisation ^ 
im Haus ausleben musss. Zunächst liegt die Verführung da,ein­
fach,was die Alten gekonnt haben ,nun auch zu zwitschern.
Das Hineinrennen der Jugend in die Parlamente. Das ist nicht 
die eigentliche Lösung,dass man der Jugend Platz macht aus Angst 
vor ihr. ( Mandate an ganz Junge »Unreife)
In Deutschland wäre das so zu lösen: die Willensbildung des
Aelteren und die Bildung der öffentlichen Meinung einer Jugend, 
die gegeneinanderstehen wie zwei Häuser, Ober- und Unterhaus.
Das Problem von Jugend und Alter das Interessenproblem weit­
gehend überschneidet.

^ \Die Arbeitslosigkeit wird heute so legere,als bedauerliche 
Not,als Fehler kapitalistischen Systems aufgefasst,was jeden­
falls als Ausnahme zu betrachten ist.

In der Arbeitslosigkeit steigt eine Rolle der Jugend hervor, 
die eine ganze Gruppe der Menschen heraussetzt,zu den Musen 
setzt,in die AufSpeicherungszone setzt,dass die Arbeitskräfte ge­
speichert werden,wie der elektrische Strom in der Naoht aufge­
speichert wird und am Tag zur Verfügung steht.
Es handelt sich in Wirklichkeit um eine ewige Funktion in



Volkserneuerung and sofortige Leistung; das ist der eigentliche 

Gegensatz,
In der Arbeitslosigkeit leben die ewigen Töchter der Familie wiede* 
der auf. Es ist heute die Schicksalsfrage für uns,dem Arbeits­
losen und Jugendlichen das Gefühl der Ueberflüssigkeit zu nehmen. 
Diese echte Funktion der Jugend, nicht unmittelbar aufgebraucht 
zu werden,sondern Kraftreserven,Aufspeicherung darzustellen, 
dies politisch zu formen!


